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Fürverfpätetaufgegebene Jnferale gelangt ein
höherer Zeilenpreis zur Berechnung

Eileiter Htadtblatt

   
is Jnfertioiis-Gebiihreii.
lE Die einspaltige Petitzeil: (3 mm), 45 mm breit,

: 20 Rp.fg, für auswärtige Jnferenten 25 Rpfg.,
die Retlamezeile, 74 mm breit, 60 Rpfg., Tabell. .

’ Satz mit Aufschlag. z
Anzetgen werden bis spätestens Montag. 111111- ·»
wach und Freitag vormittags 8 Uhr erbeten,

größere einen Tag vorher. .  ‑‑‑‑‑‑‑::

Jnferate finden beste und weiteste Verbreituun

H46. Jahrg.

Deutscher Bericht über den ,,Baden«--Zwischensall.
Will Miit Ei 91111112

-- Jn der Berliner Metalliiidustrie ist eine
vdrläusige (Einigung zwischen den Parteien er-
Izielt worden. Die Arbeit wird wieder aufge-
nummen.

Nach dem Bericht der deutschen Gesandt-
schaft in Rio de Janeiro trifft den Kapitän der
,,Baden« keinerlei Verschulden.

—- Jn Schneidemühl find 23eruntreuungen bei
Der Kriminalpolizei ausgedeckt worden

—- Aus Polen werden neue Wahlschikanen
gegenüber den Deutschen gemeldet.
— Es ist schon wieder eine Grenzverletzung

durch ein polnisches Flugzeug festgestellt wor-.den
——- Jn Konitz kam es erneut zu deutschfeinsd-

lichen Ausschreitungen.
—- Mufsolini hat in einer außenpolitischen

Rede wieder die Notwendigkeit der Revision der
Verträgebetont.

 

Wiederaufnahme der Arbeit.

» Unter Dem Vorfiiz des Reichsarbeitsmiiiifters
Du Stegerwald fanden am Dienstag im Reichs-
arbeitsiniiiifteriuni Verhandlungen mit den Ver-
tretnngen Der Arbeitgeber und Arbeitnehmer der
Berliner Metallindustrie statt- die mit folgender
Vereinbarung eiideten:

1. Die Arbeit wird sofort unter den alten Be-
dingungen wieder aufgenommen. Maßregeluiigen

aus Anlaß dieses Streits finden nicht statt.
2. Die Entgcheidung der im Schiedsspruch vom

10 Oktober ehaudclten Fragen erfolgt durch
Schiedsfprurh einer Schlichtuugsstellr. Sie be-
steht aus drei Unparteiischen, die vom Reichs-
arlicitsminister nach Benehmen mit den Parteien
ernannt werden.

3. Die Verhandlungen vor der Schlichtuiigss
stelle sind möglichst bald zu beginnen. Die Ent-
cheidiiiig hat spätestens in der ersten Woche des
November-s zu erfolgen und ist endgültig.

Am Mittwoch setzen sich die Betriebsräte mit
den Firmen wegen der« Wiederaufnahme der

Arbeit in Verbindung.

Endlich 9111111111 der innen Direktorengehiilter
in Berlin.

Die Frage des Abbaues der Gehälter der
stäidt schen Direktoren, die in den letzten Wochen
viel erörtert wurde, soll nun zur Entscheidung
kommen, 1111D zwar wiid der »Bezet« zufolge als
erster städtifcher Betrieb die Verkehrs-AG. am
Freitag darüber beschließen. Es ist vorgeschlagen
worden, das Gehalt des bisher mit 150 000
Mark (l) höchstbezahlten Leiters der Stiaßen-
bahn auf 60 000 Mark und die Bezüge der ande-
ren Direktoren von 72 000 auf 30 000 Mark fest-
zusetzen. Bezüglich der Gehälter der Direktoen
der übrigen Werke, insbesondere der Elektrizi-
täts- Wassers und Gaswerke, sollen in der näch-
sten Woche die Vorverhandlungen aufgenommen
werden Es ist wahrscheinlich, daß· es bei allen
städtischen Betrieben zn freiwilligen Verein-
barungen kommt.

Kinineiunerninng über nie Online
Das Reichskabinett hat Montag nachniittag in

mehrftiinDiger Sitzung, die gegen %8 Uhr zu
Ende ging Fragen der Osthilfe erörtert. Die
Beratungeu werden fortgesetzt

Dem ,,Berliner Börsenkurier«
unächst die Frage zur Beratung, ob Die Antrags-
iristen für den sEollftreel‘i1ng5fchut1, Die am 31.
Oktober ablaufen, verlängeit werden sollen.
i2‘13eiter wurde beiiitrasgt, Die Ofthilfe iäumlich
sausziidehnem 1111D zwar auf beide Mecklenburg,
iganz Pomiiiern, Brandenburg 1111D ganz Nie-
derschl esien. Hier handelt es sich vor allein
darum ob Die für Die Erweiterung notwendigen
Mittel aufgebracht werden können. Die Aus-
dehniiug der Lastensenkung auf das erweiterte
Gebiet dürfte dagegen auf keinen Fall möglich
sein, weil die Mittel nicht zur Verfiigung stehen.
Zur Verhandlung stand schließlich ein Antrag
des Reichsministers Treviriiniis, auf Grund des
Reichsgesetzes für Die Arbeitslosenversicheruiia

  

zufolge stand 

Der Zwischeninli in Ro.
Nach einem längeren Bericht der deutschen Ge-

sandtschaft in Rio de Janeiro über den Zwischen-
fall mit der ,,Baden« hat die Untersuchung der
Gesandtschaft ergeben, daß Kapitän Rolin völ-
lig fchuldlos ift. Auch die brasilianische Re-
gierung hat keine Vorwürfe gegen Rolin erhoben.
Die ,,Baden« hatte die Ausfahrtgenehmigung des
hafenkapitäns mit der Verfügung erhalten, beim
Pasfieren des Forts ein Signal zu geben Ent-
fprecheiid dieser Anweisung gab die ,,Baden« beim
Passieren des Forts Saiita Cruz drei Pfeisen-
fignale, die auch Zeugen an Land eiiiwandfrei
hörten. Der Flaggeiigruß der ,,Baden« an das
Fort wurde auch vom Fort erwidert. Damit ist
die anfänglich erhobene Beschuldigung, daß die
,,Baden« nicht gegrüßt habe, völlig gegenstandslos
geworden. Kurz nach dem Flaggengruß an das
Fort wurde von dort ein blinder Schuß abgefeuert
und ein Flaggenfigiial gegeben »Mit Ruder nicht
Durchöuiommen“. Da dies Signal völlig unver-

Wständlich war, bezog es Kapitän Rolin nicht auf
ich und setzte seine Fahrt fort. Weitere War-
nungsfchüsse hat Kapitän Rolin nicht gehört und
auch keine Einschläge wahrgenommen. Nach Pa s-
fieren des Zuckerhuts fuhr Die ,,Baden« außerhalb
der Bucht bis auf 200 Meter an Fort Eopacabana
heran, um noch etwaige Signale wahrnehmen zu
können, da die Sonne bereits im untergehen be=
griffen war.
Ohne weiteres Signal oder irgendeine erkenn-
bare Veranlassung wurde in diesem Augen-
blick vom Fort der verhängnisvolle scharfe

Schuß abgegeben.  

Nach den neuesten Feststellungen wurden durch
diesen Schuß, desr den hintermaft über Bord warf,
29 Personen getötet, darunter 3 Deutsche,
und 40, Darunter 6 Deutsche, verletzt. Der Mate-
rialfchaden war unbedeutend, fo daß die ,,Baden«
bereits Montag ihre Wiederausfahrt antreten
konnte. An der Beifetzung der Opfer, die auf
Kosten der brasilianischen Regierung erfolgt, nah=
men außer dem deutschen Gesandten, Vertreter
der Regierung, der spanische Votschafter und der
spanische Konsul sowie Kapitän Rolin und die
Mitglieder der deutschen und der fpanifchen Kolo-
nie in Rio teil.

Die Lage in Brunnen.
Die Militärjunta in Rio de Janeiro hat, nach

einer Meldung der dortigen amerikanischen Bot-
schaft, die Anerkennung und Durchführung aller
internationalen Verpflichtungen und Verträge zu-
gefagt. Dr. Getulio Bargas, der Staatspräfideiit
von Rio Grunde do Sul, dem die Militärjunta die
Bundespräsidentschaft angetragen hat, ist bishere
noch nicht in Rio de Janeiro eingetroffen. Ob das
Angebot der Militärjunta an Dr. Getulio Vargas
die eiiimiitige Billigung aller brasilianischen Staa-
ten finden wird, wird im hinblick darauf, daß die
Revolutioii sich gegen. den zum Nachfolger des
Bundespriifidenten Washington Luiz gewähl-
ten derzeitigen Staatspräsidenten von Sao Panto-
Dr. Julio Prestes, in erster Linis richtete, be-
zweifelt. Die Stellung des Staates Sao Paulo
gegenüber Dr. Getulio Vargas ist einstweilen noch
unentschieden.

 ‚vv/

 

l , NEMÆJZEJMAM

  

 

 

ÆJZÆVXL(#5717

OZEfl/V  
 

Der Kurs der ,,Baden« bei der Aussahrt aus dem hafen von Rio de Janeiro.
deutsche Gesandte in Ria,

Jni Ausschnitt der
.Knipping

 

1111D Der Fiirsorgepflichtverordnung in Dem Ost-
hilfeaebiet liiiterstiitzuiigseiiipfäiiger
zu Meliorationsarbeiteii heranzu-
ziehen, der Oftstelle die entsprechende Ermäch-
tiguiig zu erteilen 1111D sechs Millionen Mark aus
der produktiven Erwerbsloseufürsorge zu diesem
Zweck zur Verfügung zu stellen.

untereinander genannten-en
Veranstaltungen i

Eine Mahnung der Regierung.

Bei der großen wirtschaftlichen Not, mit Der
iveiteste Kieise des deutschen Volkes zu kämpfen
haben, muß jedes Übermaß an Feiern und Ver-
gnügungeii veimiedeu 1oer.De11 Aus diesem
Grunde haben Die Reichs- und die preußische
Staatsregierung beschlossen, Einladungeii gesell-
lchaftlicher Art nur beim Vorliegeii besondeier
2I11liiffe Folge zu leisten und ihre eigenen gesell-

 

 

schaftlichen Veranstaltungen aus das Mindestmaß
dessen einzuschränken was mit pflichtgemäßer
Jtepiäsentation vereinbar ift. Der Reichspi«äfi-
deut· hat diesen Beschluß ausdrücklich gut
geheißen.

-Die Reichsregierung 1111D Die preußische
Staatsregierung richten angesichts des Ernstes
Der Zeit an alle Kreise die dringende Aufforde-
rung, auch ihrerseits Die gesellschaftlichen Ver-
anstaltungen einzuschränken und insbesondere
von öffentlichen Festlichkeiten möglichstabzufehen

 

Du Ergebnis der Beunrenrauwuliten bei der
Rein-dann

Die Veamtenratswahleii bei der Deutschen
Reichsbahn, die am 19. unb 20. Oktober statt-
fanden, erftreckten sich aus den hauptbeamtenratj

bei der Deutschen Reichsbahn, die Bezirks-beamten-
 

räte in den Reichsbahndirektionen und auf die

Ortsbeamtenräte bei den Dienstftellen. Das nach-

stehende Resultat betrifft die für den haupt-
beamteiirat abgegebeiien Stimmen. Die einzelnen

Zahlen können sich nur noch um ein geringes
ändern, doch wird hiervon das endgültige Ergeb-

nis nicht wesentlich beeinflußt werden. ’·
Liste 1 Einheitsverband der Eisenbahner Deutsch-

lands (freigewerkfchaftlich) 59 499,
Lifte 2 Gewerkschaft Deutscher Lokomotivführer

(neutral) 53 862,
Liste 3 GewerkschaftDeutscherEisenbahner (Christ-

liche Gewerkschaften) 61 499,
Lifte 4 Gewerkschaftsbund Deutscher Reichsbahw

beamten und Anwärter (neutral) 92 401.

Lifte 5 Nationale Sozialisten 8984 und

Liste 6 Gewerkschaft der Technischen Eisenbahn-
beamten (neutral) 14 535.

Die Wahlen waren insonderheit deshalb inter-
effant, als zum ersten Mal sich die Nationalsozia-
liften, wenn auch indirekt, mit eigener Liste an

der Wahl beteiligten. Bisher war es üblich, daß
die einzelnen Wahloorschlagslisten von den Ge-
werkschasten aufgestellt wurden. Die Lifte der

Nationalfozialisten beruhte nach Angabe der
nationalsozialistischen Arbeiterparteisaaiisssksrsiets
Vereinbarung

War vie Deutschen aller 11111111111 sollen.
Ein verspäteter tfchechifcher Aprilscherz.

Nach Melduiigeii hat das amtliche tschechisches
Pressebüro aus der tschechischen Presse eine Mel-
Dung übernommen, wonach vor einigen Tagen
auf einer Strecke von 4 Klm hart an der deutsch-
tschechischen Grenze plötzlich sämtliche Aiitoinobile
stehen geblieben seien, ohne daß an den Motoren
der geringste Fehler habe festgestellt werden kön-
nen. Es sei schließlich ein sächsischer Gendarm
erschienen, Der den Fahrern erklärt habe, Die Ur-
shacle des mystischen Vorgaiigs sei in einem Ver-
such deutscher Behörden zu fliehen, durch mag-
iietifche Fernstrahleii auf Fahrzeuge
einen Einfluß aus2,11iiben.

W. T. B. erklirt dazu: Es erscheint fast zu-
viel, dieser Meldung überhaupt eine Wichtigkeit
beizumessen, immerhin haben Die gemachten Er-
sahrungen gezeigt, daß derartige Meldungerr
wenn ihnen nicht von vornherein entgegengetre-
ten wird, immer einen Kreis von Törichten fin-
den, Die ihnen Glauben schenken könnten. Und
es ist· deshalb wohl nicht iibersliissia- darauf hin-
zuweisen, daß es sich im vorliegenden Falle höch-
gtens um einen verspäteteii Aprilscherz handeln
onne.

Polizeiilnnnai in Shneinemiinl
Jii Schneidemsühl sollen die Regierungs-

behörden schweren Uiiregelniäßigkeiten bei der
Kriininalpolizei auf die Spur gekommen fein.

Eine vorläufige Untersuchung soll ergeben haben.
daß Kriminalbeamte, an ihrer Spitze der Leiter
der Kriminalpolizei, Kriminalrat Philippi,
Gelder, die zur Verfolgung von Verbrechern
Dienten, unrechtmäßig verwendet haben. Krimiss
nalrat Philippi und Oberkriminalkominissar Ro-
fumnieck, früher Schneidemühl, jetzt Köslin, fian

vom Amte suspendiert, und gegen die-beiden Be-
amten ist das Disziplinarverfashren eingeleitet
worden. Es kommen zunächst in dieser Ai-

gelegeiicheit nur die beiden genannten Beamten
in Frage. Weiteres wird die Untersuchung er
geben. Die Vorfalle,. um Die es sich dabei bau-

delt, liegen, wie berlautet, etwa D'rei .gahre zurück.

Zu dieser Zeit war Die Schneidemühler Polizei
noch nicht verstaatlicht. .

Kriminalrat Philippi selbst erklärt ”1 füs
unschuldig. Er behauptet, daß es sich um eine

Verleumdung von schuldigen Beamten handele.
die angeblich Fahndungs- und andere Geldes-.-

iinterschlagen und unter die Beamten geteilt
haben sollen.



Die voliilfilie Spionage liel der Millstatt.
, »Der bereits geineldete Spionagefall des Post-
kassistenten Schulz, der sich im Gefängnis erhängt
hat, liegt bereits ein Vierteljahr zurück, er wirft
aber ein grelles Licht auf die Methoden der pol-
itischen Spionage gegenüber Deutschland. Ein
polnisches Spitzelbüro, das seinen Sitz
in Beiitscheii hatte, versuchte in den Besitz der Post
zu gelangen, Die vom Reichswehriiiinifteriusm in
Berlin an die 1. Kavalleriedivifion in Frankfurt
a. d. Oder und umgekehrt ging. Die Polen be-
dienten sich dazu des deutschen Postbeaniteii
Schulz, der sich durch Geldangebote verlocken
ließ, seinen politischen Auiftraggebern amtliche
LSchreiben auszuhäiiidixyen Zu der Angelegen-
heit werden von zuständiger Stelle folgende Ein-
zelheiten mitgeteilt:

Das Reichswehrminifteriuni steht mit der 1.
Kavalleried-i-vifion," wie mit allen anDeren Trup-
penteilen, in brieflichem Verkehr, wobei man Uni-
schläge mit dem Ausdruck des Reichswehrsminifte-
riums bezw, der einzelnen Truppenteile verwen-
det. In diesen Briefeii stehen keine inilsitärifchen
Geheimnifse, da man wichtige Dinge nur kurch
Offizierkuriere befördern läßt. Aber selbst Nach-
richten untersgeordneter Natur erschienen dem pol-
itischen Agenten wichtig. Wahrscheinlich ivollte
man gewisse Stempel in die hand bekommen und
sich eine tiefere Personalkeiintnis der einzelnen
Truppeiiteile verschaffen.

Der Postafsistent Christian Schal), war nur
dem Kriege an der Ostgrenze des Reiches als Be-
amter beschäftigt und wurde später nach der Ab-
treiiiiung Posens vom Reich nach Berlin versetzt.
Er hatte im Eisenbahiiwagen die Post zu sortie-
ren. Anfang Vorigen Jahres lernte er nach feinem
Geständnis einen Polen kennen, der ihn dazu ber-
leitete, Die gew"iischte Post auszuhändigen. Schulz,
aber in Durchaus geordneten Verhältnissen lebte
unD Fainilienvater war, ließ sich nach seiner Be-
hauptung, für ein paar hundert Mark
bestechen, obwohl er ein gutes Diensteinkommen
und Zulagen hatte. Er hänsdigte dem Mitglied
ldes politischen Spionagedienftes die Briefe aus.
Sie wurden photographiert und dann ganz sorg-
fältig wieder geschlossen, so daß nicht zu snerken
war, daß die Schreiben schon einmal geöffnet
waren. Bei der 1. Kavalleriedivision aber fiel es
sauf, daß die Berliner Briefe mit Verspätung ein-
trafen, unD man vermutete, daß hier Spionage
vorliege. Nach Verständigung mit dem Reichs-
«.iv-ehrmiiiifterium wurden nun Briefe zu einer
ganz bestimmten Zeit ausgeliefert, und durch be-
sondere Beamte des Poftamts in Frankfurt ivurde
festgestellt, ob die Sendungeii normal eintrafen
oder nicht.

Weiter wurde festgestellt, daß Schutz sich mit
dem politischen Agenten in Beiitfchen mehrmals
in einem Cafe traf und mit dem Mann zusam-
men ins hotel ging, wo in einem bestimmten
Zimmer Die Übergabe der Briefe erfolgte. Schutz
nahm die Briefe wieder in Empfang, und auf Der
Rückfsahrt nach Berlin schmuggelte er sie in den
Postsark, der für Frankfurt a. O. bestimmt war.
Als Schutz die Grenze passierte, wurde er ver-
haftet unD nach Moabii gebracht.

Poliitlilies benannten.
Wie aus Graudenz gemeldet wird, ist vom

dortigen Bezirksgericht der im Zusammenhang
mit dem Grenzzwifchenfall von Neuhöfen von den
Polen festgenommene deutsche Optant Bruno
Stube zu elf Jahren schweren Kerkers

Os- »So- an.-. . —-
-
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»Nami, ist denn der so gefährlich?"
»Im allgemeiiien nicht; aber mich kann er

Ich muß mich in acht nehmen« ——-
»Tom, Du kannst

nicht leiden.
Sie ivandte sich dem Neger zu:
mal verfchlvaen!“

Tom drehte sich schwerfälliguin Na, madani,
excllse mell Ich muß bleiben bei die arme Moritz.«
Er wies auf den Käfig.

»Was ist denn los-? Ist ein Tier traut?“ fragte
Krotdt und schaute in den Käfig. Auf dem Stäoh

lrinlag der Wolf, die Beine von sich gestreckt.

s

 
unaufhörlich-es Zittern lief durch feinen Körper.
Neben dem Stroblager stand ein Feldbett.

»Ia, unserm Wolf ist die Reise über die Atin
uns )anscheinend schlecht bekomineii«, sagte Fee.

fürchte fast, er wird eingehen.“
»Was soll denn das Bett da Drin? Schläft der

Schwarze etwa mit im Käfig?«
»Nein, mein Mann« »

sie sich dessen zu schämen. »Er will

wohl auch nachts noch. Wasweiß ich!"
Sie traten ein paar Schritte von Tom weg.
„Sag mir vor allem eins, Fee: Bist Du glück-

lich2« fliisterte Kroidt in fichtlicher (Erregung.
»Gliicklich? Wie meinst Du Das?"
»Natürlich liebe ich ihn.

den Augen absehen kanu.«
die Wirkung ihrer Worte.

Fee errötete, als hätte
» das Tier in

der Nacht nicht allein lassen, oder er behandelt es

Er ist doch sehr gut
zu mir, — tut mir alles an. was er mir nur an

Sie beobachtete scharf

»So, in? —- Und die Romantik des Zirkuss
lebens befriedigt Dich auch vollfammen?”

„Sliomantif? -—- Ach sol Na, damit ist es nicht
so weit her."

»Und verkehrft Dsu nun auch mit den andern
Arttstenfrauen?« Kroidt
nehmbar. »

»Frag’ nicht so diiniml
keine Zeit für Verkehr «

lächelte kaum wahr-

Wir haben überhauka

Dei brennbarer! iii in bereiteten.
oliideiiliurg un General-theilt Helle

Reichspräfident von Hindensburg hat an Gene-
raloberst von Sehe aus Anlaß seines Ubertritts
in den Riiheftaiid am 31. Oktober ein Schreiben
gerichtet, in Dem es heißt:

Bei Ihrem Ausscheiden können Sie auf eine
mehr als 40jährige, an Erfolg-en reiche Laufbahn
in der ruhimreichen alten Armee und« im Reichs-
heer zurückblicken Die hohen Verdienste, die Sie
sich — in Krieg nnd Frieden auf verantwortungs-
volle Posten berufen —— erworben haben, sichern
Ihnen einen ehrenvollen Platz in der Geschichte
der Armee, wie auch ganz besonders Ihr Wirken
als Chef der heeresleitung das von dem Gedan-
ken getragen war, die stetig-e Ausfwärtsentrvick-
tun-g des jungen Reichsheeres auf der von Ihren
Vorgängern gefchiasfsfenen Grundlage trotz schwerer
Zeiten zu sichern und auszubauen Nehmen Sie
hierfür den Dank die-s Vaterland-es und des heeres
entgegen.

Im Eedenken Ihrer verdienstvollen Tätigkeit
als Kommandeur der 1. Division will ich durch
die Verleihung der Uniform Des 1. (Preuß.) In-
fanterie-Regiments asuch für die Zukunft Ihre
Verbuiidenheit mit unserer schwer ringenden, ab-
getrennten Provinz Oftpreußeii und ihren Trup-
peii zum Ausdruck bringen. Als äiißeres Zeichen
meiner Anerkennung werde ich Ihnen mein Bild
mit Unterschrift zugehen lassen-

Dck [litt stillt Der neue Clscs Ilkk Hkkkcblkilliüg.
Generaloberft Fieye (links) begrüßt seinen Nach-
folger, Generalmajor Freiherrn von Jammer-
stein-Equord, bei ihrem letzten dienstlichen Zu-
sammentreffen anläßl. einer Truppenbesichtigung

 

und zehn Jahren Ghrverluft verurteilt. Weiter
wurde Sude zu einer Geldstrafe von 50 000 Zloty
und zur Zahlung der Gerichtskoften in höhe von
5600 Zloty verurteilt. Bei dem Zwischenfall von
Neuhöfen war, wie gemeldet, ein polnifcher
Grenzbeamter getötet und ein zweiter von den
deutschen Behörden verhaftet warben.

Wieder ein pelnttitieo Flauer über deutschen
Gebiet

Sowohl am Sonnabend, den 25., als auch am
Sonntag, den 26. Oktober-, nachmittags gegen 15
Uhr iibeifolg ein einmandfrei erkanntes
polnifches Militärwasserflugzeug
(Doppetdecker) die Ortschast Großnebrau (fireis
marienweroer). Zollbeamte und Privatpersonen
haben übereinstimmende Beobachtungen gemacht.
Das Flugzeug flog am Sonnabend in ungefähr
50 big 60 Meter Höhe-, kam aus der Richtung von
Jiewe überftog die Klinkfche Gaftwirtsthaft und
den sogenannten Krähenbusch und flog dann in
siidltcher Richtung nach Polen weiter. Das Flug-
zeug am Sonntag kam aus der Richtung Neuen-
burg malen), flog in 60 bis 80 Meter höhe über
die evangelische Kirche in Großnebrau hinweg
und verschwand in der Richtung nach Mewe in
Boten. Jn beiden Fällen waren die rot»weifzen
Karos am Seitenrudek deutlich zu er-
kennen

Deiiittllieiiidliitie angegebene tii sonst-.
Nachdem bereits am vergaiigeiieii Sonntag Die

Schautästeii des »Konitzer Tageblattes«, angeblich
von politischen Lehrern, zerstört worden waren-

- ‑.°. ‑. —- -. s. .. · ‘ -«- . v .. -’‚-.

»Du kannst Dir denken, e’tee, wie vasf ich war-
Deine i«eiterifch«eii Leistungen zu sehen-l Wirklich
fabe lha ft l «

„So, das freut mich.”
»Aber wes-halb reitest Du im Damensitzs Du

warst doch früher eine gisschworene Feindin
Davon?" »

»Ich finde es eleganter”, sagte Fee leichthin.
— Die Wahrheit war aber anders: Vielmehr ivar
es Biix, Der, als geborener Zirkusmanm den
Daniensitz für eleganter hielt und besonders bei
einer schwächeren Reiterin für unerläßlich, um die
Aufmerksamkeit des Publikums von den Leistun-
gen auf das Anßere der Erscheinung ab-
ziilenken. —

Nun mußte Fee von ihrem Ergohen berichten,
unD Otto von Kriiidt erfuhr dieses: Gleich nach
der Hochzeit hatte Bux für feine Frau ein Schul-
pserd gekauft unD mit ihrer Ausbildung be-
gonnen. Während der Touriiee in Deutschland im
Sommer 1926 war sie aber noch nicht öffentlich
aufgetreten. Im Herbst hatte Bnr dann auf ihr
Drangen 3-— sie fühlte sich aus allen möglichen
Grunden im Ziikus Kreiio nicht wohl —- ein
Engagement nach Mexiko angenommen. Dort
taufte er ihr das Springpferd. In Mexiko hatte
man auch Lorenzo engagiert. »Ein sehr schlauer
und brauchbarer Bursche, der für mich durchs
Feuer geht,« fügte Fee hinzu.

»Und ivie lange wohl bleibt Ihr noch in
Amerika?« fragte Si-roibt.
» »Ich weiß es nicht genau. Genug hab' ich
jedenfalls Davon! Erst ganz Mexiko abgeklapvert,
dann mit Zirtiis de Maiizo die ganze Weftkiifte
von Siidaiiierila, ietzt Sllrgentinien. Und dann
kommt noch Brasilien an die Reihe. Das kann
auch noch drei, vier Monate dauern.«

»Liebst Du Deinen . . . Maiin?« Es wurde
Otto von Kroidt offenbar schwer, das Wort aus-
zusprechen

»Und dann geht ihr zurück nach Deutschland?«
»Höchst wal)rfcheiiilich.«
»Dann wer-den tvir uns also auch dort wieder

treffen: Langer als ein halbes Jahr bleibe ich
keinesfalls mehr in dieser geistigen Wüste; sonst
iverde ich noch ganz . . .«

»Da kommt mein Manni« unterbrach ihn See. 

 

 

 
—

 

    haben Montag früh unbekannte Täter wiederum
die Scheiben der Schaukäften dieses Blattes mit
Steinen eingeworfen. Faustgroße Steine wurden
in die großen Kästen geworfen und die darin be-
findlichen deutschen Tageszeitungcu heraus-
gerissen.

Stattttttilieg aus dein netten Nil-listig
Durchschnittsalter nnd Religionsbcrhältnisse

der Abgeordneten

Pd Bei den Reichstagswahlen vom 14. September
haben hauptsächlich die beiden Flügelparteien eine grosse
Anzahl junger Kräfte in den Reichstag entfandt. Beide
Parteien halten sich mit einem Durchfchnittsalter von 38
Iahren die Wange. Bei den übrigen Fraktionen liegt
dieses Durchschnitstsalter zumeist über 50 Iahre, und zwar
beträgt es bei den Sozialdemokraten 50V... und bei den
Deutfchnationalen, der Deutschen Volkspartei, dem Zen-
trum und der Banerisehen Volkspartei 511/. bis 5134..
Iahre. Auch bei der Deutschen Staatspartei unD Dem
Christlich-Sozialen Volksdienst reicht es nahe an die
Fiinfzig heran, während es bei der Fraktion des Deut-
schen Landvolks sogar 60 Iahre übersteigt.

Der jüngste Reichstagsabgeordnete ist
bei der kommunistifchen Fraktion zu finden; es ist der
Abgeordnete Baker-Berlin der im Mai 1905 geboren
ist, also erst wenige Monate vor den Wahlen das passive
Wahlrecht erworben hat. Ihm folgt mit zwei Monaten
Abstand der nationalsozialistifche Abg. Schmeer.

Dem SLjährigen Alterspräsidenten herold
folgen der voltsparteitiche Abg. Dr. Kahl mit 81 Iah-
ren, der deutschnationale Abg. Kammerherr von Olden-
burg-Ianufchau mit 75 Iahren, die Kommuniftin Clara
Zetkin und der Zentrumsabgeordnete sBlum=SirefelD‚ Die
73 Jahre alt sind, und der 1859 geborene sozialdemokra-

s

 tifche Abg. heim-mir

Intereösant find auch die Feststellungen über die Rest
lig‘onsoer ältnisse der 577 Reichstagsmitglieder, von
denen allerdings bei 54 Angaben darüber fehlen. Es
sind 167 Abgeordnete evangelisch, 42 evangelifchslutherifdg
1 altlutherifch und 140 katholisch. 99 Abgeordnete, zur
meist Mitglieder der sozialdemokratischen und der kam-,
inuniftischen Frattion, find Dissidenten, und weitere sit

’bezeichnen sich als tonfeffianslos. Außerdem sind 7 luthei
»«ifch-reformiert, 2 jüdifch. Schließlich find noch 7 Freii
religiöse, darunter Reichstag-s räsident ‚Gäbe, ein Mit-
glied der Deutschkirche, ein likatholik und ein Baptift
zu verzeichnen
W

beeilen Relit
Bischofsiveiihe in Schneidemiihl. Dienstag

s nahm Nuntius Orfenigo in Schneidemühl die Bi-

schofsweihe des auf den Bischofsftuhl von Frauen-

burg (Ermland), berufenen Prälaten Kaller vor.

Am Nachmittag fand eine Feier zu Ehren des Bi-

schofs statt.

Abschluß der Tagung der Post- und Telegras
phenbeamten. Der 19. Verbandstag des Reichs-
verbandes Deutscher Post- unD Telegraphcii-Bei
amten wurde Dienstag abgeschlossen Angenom-
men wurde ii. a. noch ein Antrag, der die Reichs-
regierung ersucht, auf kein Mittel zu verzichten-
das die Preisfenkung herbeiführen könne. Zur
herbeiführung dieser Preisfenkung müßten aber
andere Mittel Anwendung finden als Das einer
Schmälerung ohnehin äußerst gering bemessener
Kaufkraft. Die satzungsgemäß ausscheidenden
Vorstandsmitglieder und Mitglieder des Gesamt-
vorftandes wurden wiedergewählt.

3300 freigegebene deutsche Guthaben nach nicht
ongciorDert. Wie die deutsche Botschaft in
Washington bekanntgibt, befinden sich in
der Verwaltung des amerikaiiifchen Treu-
liäuders noch etwa 3300 d e u t sch e,
während des Weltkriegs beschlagnashmte Gitt-
haben im tötesamtsbetrage von schätzungsweise
zwei Millionen Dollar, die, obwohl sie

;seit 1928 freigegeben find, immer noch nicht an-
nefarDert sind. Die Frist läuft im März 1931 ab.
Die deutsche Botschaft, die znr Zeit eine Lifte die-
ser Gut-haben aiifftellt, ist gegen Einsenduiig einer
Reichsmark für Druck und sonstige Unkosten be-
reit, Interessenten diese Lifte zuzusendeu. — Es
erscheint etwas unverständlich, daß bei der be-
stehenden Geldknavpsheit in Deiitfchland diese
Gnthaben nicht eingesordert werden.

Mißwirtschaft auf dem Kieler Marinefperri
Devot. In einem Prozeß wegen Schiebungen im
Marinefperrdepot Dietrichshof-Kiel wurde das
Urteil verkündet. Von den 14 Angeklagten, frü-
heren Angestellten und Arbeitern des Depots, unD
Kieler Kau leuten, wurden 13 zu Gefängnisstrafen
von drei ochen bis zu zehn Monaten verurteilt.
während ein Aiigeklagter freigesprochen wurde.
In der Urteilsbegründung wird darauf hin e-
wiefen, daß der Hauptangeklagte dieses Prozesses
das uiifichtbare System des Betriebs
gewesen sei. Die Mißwirtfchaft auf dem Sperr-
depot und das Bestehen schwarzer Geheimfonds
hätten sich als unheilvoll erwiesen. Die von den
Angeklagten begangenen Vergehen bilden nach
Ansicht des Gerichts nur einen Bruchteil der wirk-
lich auf Dem Depot begangenen Straftaten.

tliiilaiitiMiiiiiililiiiI
Zunahme der Arbeitslosigkeit in England. Die

Zahl der Arbeitslosen in England belief fich am
20. Oktober auf 2199 288, was eine Erhöhung
um 10 616 gegenüber Der Bot-wache bedeutet.

 

  

 

 

_ Herr voii Kroidt sah einen ältlichen Gecken
eintreten ——-— In einem viel zu engen blauen Iackett
und weißer Hofe von unmöglichem Schnitt.

,,Doktor Bucksbaums Wo Denn?“ fragte er.
»Das ist er doch«, sagte Fee sehr verlegen. _

« Ietzt erinnerte sich Kroidt auch, Bux in Berlin
bei seiner Tigernummer in dieser komischen Ver-
kleidung gesehen zu haben.

»Ein alter Freund von mir: Herr von Kroidt«-
stellte Fee vor.

Bnr liiftetie sein viel zu kleines Strohhiitcheu
und reichte ihm die Hand: »Seht angenehm! —- s
Ah, jetzt erinnere ich mich auch an Ihren Namen.
Ich horte ihn in Berlin auf Dem Presseball. —-
Verzeihen Sie, wenn ich fehr eilig bin. Eines
meiner Tiere ist schwer krank.«

Viix kletterte in den Käfig von Marita. Herr
von Kroidt trat mit Fee vor das Gitter und
beobachtete mit Neugier, wie 'er sich neben das
Lager des Wolfes kniete und den Körper befühlte.
Da hob Moritz den Kopf ein wenig, sah seinen

geliebten Herrn mit eine-m iiiibeschreiblicheii Aus-
druck an· und«verfuchte, ihm die Hand zu leeren.
Dann·fiel sein Kopf plötzlich zurück ins Stroh-.
und ein kramvfhaftes Zuckeii ging durch feine
Gliede-r.

. »Gebt doch da wegl« sagte Bur hastig und mit
heiserer Stimme. »Das Tier stirbt.«

»Er ist nicht eben höflichl« dachte Herr von
Kroidt und ging mit Fee dem Ausgang zu.

.. Doch noch ehe sie das Zelt verlassen hatten-
horten fie ein sltuffcflluchgen.

« Fee lief auf den Zehenfvihen zurück, kam gleich
wieder iinid sagte zu Otto von Kroidt: »Der Wolf
scheint tot zu fein. Mein Mann liegt über ihm
unD heult wie ein Kind. — Er ist wirklich rein
iiiarrisch mit den Tieren.« —-

2.
Herr Cornelis Hemsterhuis war das Urbild

deswohlshabenden Holländers Sein großer be-
hasbiger Kot-per steckte in einem bequemen Sakksos
Anzug von bestem englischen Stoff, feine Gesichts-
farhe zeigte eine gesunde Röte, die blauen Augen
euchteten optimiitisch und menschenfreundlich
unter den weißen Brauen hervor. Seine Be-
wegungen« feine etwas laute Sprechweise, feine« 

Art zu lachen, —- das alles strahlte eine heitere
undsoselbstverständliche Sicherheit aus, daß man
nch in feiner Nähe vor allen Unbilden des Lebens
geborgen fühlen mußte.

Da Herr Hemfterhuis ein Feind aller Fein-
tiierei war nnd das sogenannte mondäne Leben
haßte, wohnte er auf Reisen nie in den großen
Luxusho·tels, obwohl er es sich wirklich hätte
leisten koiiiien, denn er gehörte zu den reichsteir
Großkauflenten von Amsterdam. Auch bei seinem
diesnialigen Aufenthalt in Paris war er mit
einer·Frau in einer kleinen, vornehmen Pension
abgestiegen. ——-

Schonzeit mehreren Tagen hatte das Ehe-
paar in die-ser Pension mit Wohlgefallen ein blut-
Linges Madel beobachtet, das immer zur gleichen
Stäube an Dem Nachbartisch sein Frühstück ein-
na m.

»Heute»sbreche ich fie doch mal an", sagte Frai
Hemsterhins zu ihrem Saiten. »Ich muß her-
aus-bekommen was sie in Paris macht. Sie ge-
fallt mir zu gut."

Herr Heuisterhuis nickte aufmiinternd, und fic
wendete sich dem jungen Mädchen sogleich zu:
»Vous Gtes toujoiirs si seule, mademoiselle. Celo
ne voiis ennuve pass«

»Par.don, madame: se ne vous ai pas bien
eompris«, erwiderte das junge Mädchen ein
wenig erratend. Sie war von der plötzlichen
Frage zu uzberrascht gewesen, um ihren Sinn ver-
liehen zu konnen.

»Oh, non are English?«
„fällig Widani Is am German«

i, - eu se ind Sie!” sagte Frau « emt -(uns. »Ich meinte: Sie sind immer soG allseiti.
Lang-weilt Sie das nicht?"

»O nein, gnädige Frau. Ich bin 'a a
aanzen Vormittag und den ganzen AsteniisiiiiigtiMenschen« ««"·""«’

»Sie sind zum Vergnügen m Paris?«
Das junge Mädchen lachte über das

Gesicht. Das kam ihr denn doch zu tornifchmhrcliör‘,2
daß sie zum puren Vergnügen nach Paris gereist
fein solltet „mein. gnädige cFrau i s.
natürlich, Jch hin»·«« T « charbeite

TForkfetiumi folan



gestatte und Urania-teilen
Zobten am Berge, 29. Oktober.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

—- Jnnungs-Ausschuß und Handwerker-
tag. Der Jnnungs-Ausschuß hielt am
vergangenen Sonntag nachmittags 3 Uhr im
Gasthof ,,Zur goldenen Sonne«, hier seine
2. Vollversainmlung ab, welche vom
Vorsitzenden, Herrn Schiieiderobermeister
AloysBärhold, mitBegrüßung der Erschienenen
eröffnet und geleitet wurde. Es wurde fest-
gestellt, daß die Einladungen rechtzeitig und
ordnungsmäßig ergangen sind und auch die
Anwesenheit sämtlicher Ausschußmitglieder,
3 fehlten entschuldigt, und die Versammlung
beschlußfähig war. Hierauf wurde die
Verhandlungsniederschrift der letzten Vollver-
sammlung verlesen, genehmigt und unter-
schrieben. Hiernach sollte Beschluß gefaßt
werden über eine Handwerkerberatungsstelle.
Dieser Punkt wurde nach längerer Atissprache
vertagt. Inzwischen war auch Herr Dr. Bohn,
Syndikus des Jnnungs-Ausschusses in
Schweidnitz, erschienen, welcher zu einem
Zusammengeheu mit dem Jnnungs-Ausschuß
Schweidnitz riet. Der Beschluß soll einer
späteren Versammlung überlassen bleiben.
Hingegen ist der Errichtung einer Nachiveisstclle
für Lehrlinge zugestimmt worden. Hiufort
wolleii Meister, bei welchen sich mehrere
Lehrlinge melden, so auch Lehrlinge selbst dies
dem Borsitzendeii anzeigen, andere Meister
welche einen Lehrling brauchen wollen, dies
auch anmelden und so soll dadurch ein Ausgleich
geschaffen werben, welcher allen Beteiligten
von Nutzen sein soll. Hieraus wurde die
Drucklegung der Statuten zum angegebenen
Kostenanschlagspreise einstimmig beschlossen.
Der Antrag des Herrn Schuhmacher-Ober-
meisters Richter: ,,Sämtliche Streitigkeiten
sind an den Jniiuugs-Ausschnß zu verweifen”,
soll auf die nächste Tagesordnung gesetzt
und zum Beschluß erhoben werben. Ein
Antrag des Herrn Bäckerobermeisters Langneri
»Die fortgesetzte Erhöhung der sozialen Lasten
sollen möglichst vom Handwerk abgewendet
werden«-, soll durch die Handwerkskamnier der
Spitzenorgauisation des Deutschen Reichs-
Handwerkerverbaiides zur weiteren Veran-
lassung eiiigesandt werden. Die freundliche
Anregung des Herrn Dr. Bohn, einer Jnnungs-
Ausschußbersammlnng in Schweidnitz beizu-
wohnen, fand dankbare Zustimmung. Hierauf
wurde die Sitzung des Jnnungs-Ausschusses
um 41/2 Uhr geschlossen. Nun begaben sich
alle Anwesenden in den Saal, wo die
allgemeine, große Handwerker-Versammlung
stattfand. Sämtliche Tische zu beiden Seiten
des Saales waren dicht besetzt und fanden
die jetzt Ankoinmenden an den beiden Mittel-
tafeln genügend Platz. Der Vorsitzende des
Jiiiiuiigs-Ausschusses, Aloys Bärhvld, eröffnete
die allgemeine Haudwerker-Versammlung, gab
seiner Freude Ausdruck, daß trotz des so über
alle Maßen schlechten Negenwetters doch noch
so viele, darunter viele von weither gekommen
waren, um der Versammlung beizuwohnen.
Er dankte ihnen und begrüßte alle auf das
herzlichste. Ganz besonders begrüßte er Herrn
Bürgermeister Gajowski, welcher die Anregung
gab, einen Jnnungs-Ausschuß zu gründen
und als dessen Gründer genannt werden darf.
Die Herren vom Magistrat, als dessen Ver-
treter Herr Stadtrat Keller, das Stadtver-
ordneten-Kollegium, an der Spitze Herr Stadt-
vervrdneten-Bvrsteher Hühnert, Herr Dr. Bohn-
Schweidnitz, Syndikus und Vertreter des
Jnnungs-Ausschusses Schweidnitz, Herr Dipt-
Jngenieur Flacker von der Handiverkskammer
und Leiter der Gewerbeföi derungsstelle Breslau.
Herr Bürgermeister Gajowski ergriff nun das
Wort, hob die Notwendigkeit eines Jnnungs-
Ausschusses im Handwerk hervor und dankte
für die tätige Mithilfe, vor allem Herrn
Schuhmacherobermeister Richter, welcher s. Z.
mit der Handwerkskammer die Verhandlungen
geführt, Gründungsmaterial, Musterstatuteii
Und v. a. m. herbeigebracht hat und wünschte
der Versammlung
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Bedarf an Yuitsdruthrtieiten jeder gilt »
für Faniilieii-Angelegeiihciten, für kaufmännische, gewerbliche, land-

wirtschaftlikhe und Fabrikbetriebe empfiehlt sikh zur Anfertigung die

M. Stoklossa’schc Buchdruckerei, Zobten am Berge. Hi

Hierauf sprach Herr Syndikns Dr. Bohn-
Schweidnitz, dankte für die freundliche Ein-
ladung und empfahl in längeren Ausführungen
das Zusanimengehen der beiden Jnnungss
Ausschüsse Schweidnitz und Zobten zum Besten
des gesammteii Handwerks. Nun erhielt Herr
Dipl.-Jngenieur Flacker das Wort zu feinem
Vortrag über: ,,Rationelle Geschäftsführung
im Handwerk« und »Die Aufgaben der Ge-
werbeförderungsstelle«. Jn längeren, klar-
verständlichen Ausführungen beleuchtete der
Redner die wirtschaftliche Lage des Handwerks,
gab Erleichterungen, Verbesserungen und
zweckdienliche Einrichtungen bekannt, welche
von allen Handwerkern zu benützen und allen
Anregung und Vorteil bringen soll. Mit
einer Reihe von Lichtbildern wurde das Ge-
sagte recht anschaulich dargestellt. Reicher
Beifall der aufmerksamen Zuhörer bekundete
das lebhafte Interesse für seinen Vortrag.
Der Vorsitzende dankte im Namen der Ver-
sammlung für diesen ausgezeichneten, wohl-
durchdachten Vortrag. Auch er dankte für die
freundliche Einladung und alleii Anwesenden
für die Aufmerksamkeit Hierauf gedachte der
Vorsitzende mit ehrenden Worten der lieben
deutschen Brüder, welche bei der entsetzlichen
Grubenkatastrophe in Alsdorf und im Saat-
gebiet bei Ausübung ihres schweren Berg-
inannsberufes den Tod fanden. Zum Zeichen
der Trauer und zum ehrenden Gedenken erhob
sich die Versammlung von den Plätzen. Herr
Dr. Bohn-Schweiduitz und Herr Bürgermeister
Gajowski haben iivch sehr zu beherzigende
Schlußworte gesprochen. Mit dem Dank an
alle Erschieiieneii und dem Wunsche, daß jeder
von dem Gehörten und Gesehenen etwas
nutzbringend daheim verwenden möge, wurde
die sehr anregende, wertvolle, allgemeine
Handwerker - Versammlung durch den
Vorsitzenden um 61/, Uhr geschlossen.

—- (Es liann holten. was es will, ins Konzert
gehe ich! Warum? Wir können ohne wertschaffende
Arbeit nicht leben unb wir können nicht leben
und arbeiten, wenn unsere Seele stirbt, wenn Herz
und Gemüt verkümmern. Das ist diese wunderbare
Tiefe am deutschen Menschen, daß er arbeiten, schaffen
will, daß er aber auch Herz und Seele laben will
an den Wundern Gottes in der Natur, an den
Wundern, die Menschengeist uns in Werken der
Künstler geschaffen hat. Eine Reihe solcher Werke
auf deni Gebiete der Musik unb des Ehorgesanges
stehen auf ber Vortragsfolge am 16. November. Ein
großer Genuß steht uns also bevor. Der Männer-
gesangverein bietet alles auf und scheut keine Kosten,
um den Besuchern des großen Elite-Konzertes einen
Abend zu bereiten, der sie die Sorgen des Alltags
vergessen läßt, ihre Herzen zu edler Begeisterung erhebt
und ihnen Mut und Kraft zu weiterem Schaffen
leiht. Trotz der wirtschaftlichen Not vertrauen wir
auf unsere lieben Zobtener und die Umgebung, daß
unsere Veranstaltung ebenso oder iivch besser esucht
sein wird wie die in den Vorjal)reii. Ab
Donnerstag, den 6. November, beginnt der Vor-
verkauf der Eintrittskarten und zwar in der Buch-
handlung Triebsch, Fernruf Zobten Nr. 12b. Die
Preise der Plätze sind 1,50 s M., l,25 RM. und
1 RM., ein Betrag, der oft für weniger gute Auf-
führungeii gezahlt werden muß. Mögen deshalb
alle Votksteile von der ergreifeiideii und innerlich
verbindenden Wirkung der edlen Musik erfaßt werben,
bie mit ihrem Zauberklang von Seele zu Seele
schwingt und eine Menschheit schafft, die das eine
starke Hoffen kennt: Was in der, aus tiefster Volks-
seele geborenen Schönheit und Kraft deutscher Lieder
lebt und wirft, wirb doch einmal alle jetzt noch
Getreiiiiteii sich Herz und Hand reichen lassen, und
dann soll das Finden im deutschen Lied sein wie ein
großes seeligesHeimkommen nach einem langen Gehen
in der Jrre. Darum ein herztiches »Heil« zum
Mänuergesangvereinskonzert l

—- Vom Jahrmarkt. Wenn man auch
gewöhnt ist, daß der hiesige Jahrmarkt regulär
verregnet und Gott Pluvius die Oeffnung
seiner Schleusen sich fast stets für uns Menschen
ungeeignete Tage vorbehält, so wurde diesmal
aus dem Jahrmarkt ein wahrer Jaminermarkt.
Aus dem am Jahrmarktstage einsetzenden
Sturm wurde nachmittags ein richtiggeheuder
Orkan, der einen Verkehr fast zur Unmöglichkeit
machte. Die zum Teil fast ausgetrockneten
Bergrinnsale und Gräben vermochten die sich
überftürzenden Wassermassen nicht mehr zu
fassen Und trotz der zahlreichen Ableituiigen
konnte man in den Nachmittagsstunden die
seltene Wahrnehmung machen, daß das Wasser
des ,,Schützenteiches«, vom Druck und Sturm
getrieben, etwa 200 Meter die ansteigende
Schweidiiitzer Straße bis in die Nähe der  
 

Kahman’schen Kupferschmiede bergauf rollte.
Trotz aufgestellter Volksbelustigungen (Karussell
usw.) unb trotz des Erscheinens unentwegter
Aussteller bezw. Verkäufer wurdeder Jahrmarkt,
wie gesagt, zur Unmöglichkeit, so daß der
Jahrmarkt auf den 3 November verlegt wurde.

—- BethelsFilm. Im Rahmen eines Gemeinde-
abends, der von der hiesigen evangelischen Kirch-
genieinde als Bodelschivingh-Gedächtnisfeier am
Freitag, deii 7._ November, abends 8 Uhr im Saale
des Gasthofs »Zur goldenen Sonne« mit einer reich-
haltigen Vortragsfolge (Deklaniationen, Ansprachen,
Gemeindegesange, Chorgesang) veranstaltet werden
wirb, wird u. a. auch ber neue BethelsFilm in
b Teilenunter dem Titel ,,Jn Vater Bodelschwiiighs
Spuren — durch Dienst zur Freude« gezeigt werben,
ei«iiFilin, der nberall die iiachhaltigsten Eindrücke hinter-
läßt. Der 2000m langeFilmgibt anschauliche Bilder von
der heutigen weitverzweigten Arbeit in Bethel, die
ganz unSinne ihres Gründers weiter getrieben wird,
ist technisch außerordentlich hoch entwickelt und führt
im Zusammenhang mit dem Entwicklungsgange eines
jungen Theologen, der als Sohn des Ravensberger
Landes nach bestandener Prüfung in Bethel eine
praktische Lebensschulung sucht, durch die in Bethel
getriebene Arbeit an Kindern, an Geisteskranken,
an Epileptikerii, an den Arbeitslosen, die aus der
Lebensbahii geschleudert, einen neuen Lebensaufbau
suchen. Wir erhalten ein Bild von Freud und Leid
im Leben der Diakoiie und Diakonissen. Wir sehen
stille Arbeitsstuben der leitenden Männer, kurz: das
ganze, vielgestaltige Leben der weltberühmten Anstalten
mit dem Walten christlicher Barmherzigkeit umfängt
uns. Durch den starken Eindruck christlichen Lebens
und christlicher Liebe wird der Held des Films, der
Junge Kandidat der Theologie, zum Entschluß gebracht,
im Dienste der Mission das Erschaute und Gelernte
zur Tat werden zu lassen. —-— Es ist freudig zu
begrüßen, daß auch hierorts Gelegenheit geboten
wird, bei niedrigem Eintrittspreise den anderwärts
schon bestens bekannten Filin zu sehen. Der gesamte
Reinertrag des Abends soll den Betheler Anstalten
zugute kommen. Um so mehr darf schon jetzt für
dend7. November auf einen vollen Saal gerechnet
wer en. «

—— Hinweis-. Der heutigen Gesanitauflage
d. Bl. liegt eine Beilage, betr. Sparkassen-
Rundschau, bei.

Amtliche Bekanntmachungen.
Wirtschafts- unb Steuersprechtag für Landwirte.

Am Donnerstag, den 30. b. Mis» von slfs bis
11 Uhr, findet im hiesigen Rathause (Stadt-
verordnetensitzungssaal) vom Kreislandbund
Schweidnitz für Zobten nnd Umgegend ein Wirtschafts-
uiid Steuersprechtag statt.

Zobten am Berge, am 28. Oktober 1930.
Der Magistrat. G a jo w s ki.

 

 

Bebanntiiiachung
«Der heute infolge der Ungunst des Wetters

aussallende Jahrmarkt wird auf Montag, den
3. November 1930 verlegt.

Zobten am Berge, am 27. Oktober 1980.

Der Magistrat. G a i o w s! i.
 

Roggen als Futtermittel für Schweine.
Auf Veranlassung des Herrn Preuß. Ministers

für Landwirtschaft, Domänen und Forsten ist vom
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Dr. 11. c. Franz
Lehmann in Göttingen ein weiteres Merkblcitt »Noch
mehr Roggen als Futtermittel für Schweine« heraus-
gegeben worden, dessen weiteste Verbreitung dringend
erwünscht ist. Das Merkblatt ist im Verlag
J. Neiniiaiiii-Neiidaiiini erschienen und von da
unmittelbar zu bestehen.

Schweidnitz, den 15. Oktober 1930.

Der Landrai.

Veröffentlicht.

Zobten am Berge, am 24. Oktober 1980.
Der Mugistrat. G a f o w s ki-
 

Beschädigung von Fernsprechliabeln durch

Schrotschüsse.

Jn letzter Zeit sind die oberirdisch an Telegraphens
ftangen angebrachten Ferniprechkabel (Luftkabel)
wiederholt durch Schrotschüsse beschädigt worden.
Da hierdurch der Fernsprechverkehr zum Schaden
der Allgemeinheit empfiiidlich gestört wird, muß
beansprucht werben, daß bei Jagdeii größere Rücksicht
auf die Luftkabelanlagen der Deutschen Reichspost
genommen wird; sonst wäre die Deutsche Reichspost
gezwungen, nicht nur Schadenersatzansprüche gegen
die Schuldigen geltend zu machen, sondern sie auf
Grund der §§ 817 bis 3188 des RStGB auch
strafrechtlich verfolgen zu lassen. (I. 12. —- 118a
1‘. 1259.)

Breslau, den 24. September 1980.

Der Regierungsprüsident.

Veröffentlicht.

Zobten am Berge, am 27. Oktober 1930.
Die Polizeiperwaltung. G a f o w s ki.   

Bebanntmachiing.
Jni Auftrage der städtischen Vollstrecknngsstelle

itzer ich am Freitag, den 81. Oktober d. J. um
r

einen gebrauchten Schreibtisch
an Ort nnd Stelle zwangsweise gegen Barzahlung
versteigern. "

Bieterversammlung im Rathause.

Zobten, den 29. Oktober 1980.

Welt-
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Der Nale im buttenllmnn
Ein Räuber bereits gefaßt?

= Striegau, 28. Oktober.
1 nach Den bisherigen Ermittelungen stehen im
dringenden Tatverdacht zwei Wanderburfchen. die
sich zur Tatzeit in der Umgebung von Striegau
aufhielten. Einer von ihnen ift befonDers orts-
kundig gewesen, so daß es nicht ausgeschlossen ist,
fdaß sie die-sen Raub verübt haben. Es handelt
Istch um 1. Biontet‘. August, Fleischen geb. am 1.
kAugust 1893 in Solarni, Kreis Kaliber; 2. Ja-
:kulczyk, Heinrich. Fleische-g geb. am 4. Juli 1910
zu Rudo. Kreis Ratibor.

Piontek wurde in der Nacht zum Montag in
Jrankenstein in einer Herberge ermittelt. Das
geraubte Geld führte er nicht bei sich. Er wurde
noch in derselben Nacht nach Striegau gebracht,
wo von der Raubkommisfion geprüft wird, inwie-
weit er mit der Tat in Zusammenhang gebracht
werden kann.

Der in Frankenstein verhaftete Piontek ver-
mag auffallenderweise über die Zeit, in der die
iTai ausgeführt wurDe. keine Rechenschaft abzu-
slegen Es fehlen in seinem Wanderbuch die Ein-
.tragungen über den 18. nnd 19. Oktober (am
Abend des 18. Oktober fand der Uberfall statt).
Fest fleht, dasz er am 20. Oktober allein in den
herbergen von Landes-hab Waldenburg und Bol-
kenhain»alfo in der Nähe von Striegau gewesen«
ist. Piontek verwickelte sich bei seiner Vernehmung
in Widersprüche. Zunächst wollte er die beiden
Wanderburschen, die den Verdacht auf ihn gelenkt
haben, überhaupt nicht kennen und auch nicht mit
ihnen gewandert fein. Bei der Gegenüberstellung
l’onnle ihm die Unwahrheit dieser Ableugnung
nachgewiesen werben, so daß er nunmehr über
idiesen Punkt die Wahrheit zugeben mußte. Wei-
tter behauptete Piontek zunächst, Striegau und
Idessen Umgegend nicht zu kennen, obwohl ihm
snachgewiesen werden konnte. daß er über ein
thalbes Jahr in Ossig gearbeitet hat. Erhat
dauernd seine Kleidung und auch seine Auf-
enlhaltsorte gewechfelt. Obwohl ihm eröffnet
wurde. dasz er in dem dringenden Verdacht der
Beteiligung am Raub im Bahnpostwagen steht,
erklärte er: »Ich gebe nichts 3u.“ Dabei bleibt
er. Piontek macht einen versteckten und durch-
triebenen Eindruck. Ieststehen Dürfte, daß er
irgend etwas Schweres auf dem Kerbholz hat,
was er verbirgt.
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blbltl ltlll chib Stitlllklllllilt
»- Wetternachrichten für Schweidnitz und Um-

igebung am 29. Oktober, vorim. 9 Uhr: Lust-
druck (normal 736 Msillimetew 737 SJJiillimeter
(fteigentD), Temperatur: 9 Uhr vorm. + 5 Grad,
höchste + 5 Grad, tiefste (in Der Nachts + 3
Grad, Feucht-i.gskeit: 1-00 Prozent, Windrichtung
von: Nord-Osten, Winldsftärksm schwach, Reigen-
menge sesit gest-ern 9 Uhr: 8,5 Millimeter,
"biininel: klar.

Schwarzarbeit von Erwerbslofenunter-
ftützungsempsängern. Vom Arbeitsamt wird uns
geschrieben: Die Erfahrungen zeigen, daß mit der
zunehmenden Arbeitslosigkeit der letzten Monate
auch die Versuche der Unterstiihungsempfäuger
hemmungs- und bedenkenloser werden,- irgend
welche Beschäftigungen neben ihrer Arbeitslosen-
unterftützung zu übernehmen, ohne diese dem Ar-
beitsamt anzugeben. Das Arbeitsamt hat deshalb
einen verstärkten Außenkontrolldienft eingerichtet,
Der Die Anfpruchsvorausfetzungen der Unter-
stützung und die Verrichtung von Schwarzarbeit
tintenfiver als es bisher möglich war, überprüfen
foll. Diese Kontrollmaßnahmen werden einen
wirklichen durchschlagenden Erfolg nur bei tä t i -
ger Mithilfe der öffentlichkeit aus-
weisen können. Das Arbeitsamt bittet deshalb
jeden, der davon Kenntnis besitzt, daß ein
Unterstützungsempfänger neben feinem Unter-
stützungsbezug Verdienst durch Nebenarbeit hat,
dies dem Arbeitsamt mitzutei-
le n. Es ist unbedingt falsch und unverantwort-
lich, solche Mitteilungen nicht zu machen, etwa weil
man nicht zum »Angeber« werden möchte. Be-
sonders aber setzt, Da Die Arbeitslosenversicheruug
sich heute in einem N o t st a n d befindet, an dessen
Überwindung jed e r Staatsbürger aufs höchste
interessiert ist, ist das Verschweigen der Kenntnis
solcher Fälle sträflich. Wer neben feiner Unter-
stützung Schwarzarbeit verrichtet oder falsche An-
gaben macht, um dadurch die Unterstützung zu er-
reichen, verfünDigt sich an Unterstützungsnntteln,
die anderen von Rechts wegen zukommen Und von
Arbeitgebern und Arbeitnehmern sowie durch die
Zuschüsse des Reichs von jedem Steuerzahler nur
unter großen Schwierigkeiten aufgebracht werDen.
Er betrügt nicht nur Die Reichsanftalt als Ver-
ficherungsträger, er schädigt auch die Volksgesamt-
heit. Es ist falsch, eine solche betrügerische Aus-
beutung einer sozialen Einrichtung irgendwie zu
entfchuldigen oder zu übersehen. Das Arbeitsamt
wird unnachsichtlich alle Fälle ungesetzlicher
Nebenarbeit oder unwahrer Angaben bei der
Unterstützungsgewährung aufgreifen und den Ge-
setzesübertreter bestrafen. Auch der Arbeitgeber
macht sich der Mithilfe zum Betruge strafbar,
wenn er Den Entlassungsgrund auf der Arbeits-
bescheinigung nicht richtig angibt.
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** fiönigsxelt, 29. Okt. kJi u n g d e u t f ch e r
Orden. Am letzten Sonntag faule im ,,Bahn-
hofshsotel« das herbst-Balleilapitel der Ballei
,,Washl-st-att-Siil-bevberg« statt, zu dem der Groß-
tomtur von Schleifen, Major a. D,. Nun-mann,

die Großnieister und einig-e Meister und Meist-er-
sinnen der Ballei erschienen waren. Den Vorsitz
führte Komtur T u ck e r m a n n - Weizenrodau
Im Mittelpunkt stand der Vortrag des herrn
»Turkerm·aun: »Der Orden, die volksnotionale
Reichsvereinigung und die Staatspartei«, wobei
.all-e die Gründe dargelent wurden. die lzum Aus-«

 

fcheiiden aus Der Staatspartei führ-en mußten und
zum gründlichen Ausbau der »Reichsvereiniigung«
zwingen. Diaran schlossen sich eine lebhafte Aus-
fvrache, Die Komturwashslen und organisatorische
Fragen.

«= Künigszclt. 28. Oktober. 70 J ahre alt
wurde am Sonntag der Juvalide Heinrich
Stelzer.
_ = Hoisgicrsdorß 28. Okt. G eflii g eldieb-
sta» h I. ‚(Einbrecher schädigten den Gutsbesitzer
Alser Title-ich Sie erbratlken die Tür zum Ge-
flugelstall und stahlen sämtliche Eulen im Werte
von etwa 6'091'202. Die Tiere wurden an Ort und
Stelle abgefchlachtet

dr. Zirlau, 28. Oktober. Ein fingierter
Raubüberfall aufgeklärt Vor einigen
Tagen meldete der Arbeiter Seidel, daß er von
einigen jungen Burschen überfallen und feiner
Barschaft von 40 Mk. beraubt worden fei. Diese
Angaben haben sich als unwahr erwiefen. S.
mußte inzwischen eingestehen, daß er nicht über-
fallen und beraubt worden ist. Vielmehr hat er
einen größeren Betrag vertrunken und sich selbst
eine handverletzung beigebracht, um den angeb-
lichen Überfall besser vortäuschen zu können.

tin tu Wirtin
Die Kleinbalni limitiertes Unwetters außer

betrieb.
-r. Wüstewaltersdorf, 29. Okt.

Der starke Schneefall hat in den letzten Tagen
in Wüstewaltersdorf und Umgegend verschied-ent-
lich zu Beschädigungen der Leitungen geführt.
So war am Montag abend der Ort ohne Strom
und elettrifches Licht. Die Kleinbahn hausdorf—
Wüstewaltersdorf mußte infolge des Strom-
mangels den Betrieb einstellen. Der Verkehr
zwischen hausdorf und Wüstewaltersdorf konnte
nur durch Kraftfahrzeuge aufrecht erhalten wer-
den. Der Sturm hat besonders in den Wal-
dungen großen Schaden angerichtet.

 

J« Charloticnbrmtn, 29. Okt. H ä use rv er-
steigern 11 g. Sie Dem im Konkurs befind-
lichen Bauverein Charlottenbrinm gehörenden
Grundstücke gelangten zur Versteigeruug. Das
eine, in dem sich die Nebenstelle der Kaki-Zwar-
tasse befindet, erstand die Kreissparkasse, das
andere Vierfamilienhaus am Karlshain Landrat
Franz in sIßalDenburg. ‘

** Gottes-berg, 28. Oktober. V e r m iß t. Der
15jährige Alfred Päsler (Bahnhofstraße 45) hat
am 16. Oktober nach einer elterlichen Belehrung
die Wohnung böswillig verlassen und ist bis zum
heutigen Tage noch nicht zurückgekehrt. — Er-
hängt aufgefunden wurde in seiner Woh-
nung in Rothenbach der 62 jährige Berginoalide
Spillek.

dr. Friedland, 28 Oktober. Einen tragi-
sch e n T o d fand der an Der Landeshuter Straße
wohnende Vauarbeiter Hermann Geister. Er
stürzte infolge eines Fehltritts in den Lichtschacht
und brach das Genick. Der Tod trat sofort ein.
Die Frau des Verunglückten befand sich zur Zeit
des Unfalls im Krankenhaus

** Tieumart’t, 28. Okt. Schulung für soziale
A rb eit. Unter Leitung von Kreisfngendpflegerin Rotte
fand im evangelischen Vereinshaus ein Schulungstag für
Nähstubenleiterinnen statt. Die technische Leitung hatte
Fiaushaltungslehrerin Vogel (Kanth) Mit dem Schu-
lungstag war auch eine kleine Aussiellung in den Näh-
ftuben gefertigter Arbeiten verbunden. Den Abschluß
bildete ein Lichtbildervortrag von Bezirksjugendpslegerin
Vreskorn über heimknltur

* Fraukeuftein, 29. Okt. Raubüberfall
a us d e r L a 11 d st r a ß e. Am Sonnabend gegen
halb sieben Uhr abends wurde auf der Straße
zwischen Briesuitz nnd Bau1ng«arten, etwa 2 Kilo-
meter hinter dem Wege; der nach Grochan führt,
Der Eisenbahnoberschaffner B. aus Fraiikeiistein,
der von Briesnitz kam, von einem jungen Bur-
schen aufgehalten und zur Herausgabe seines
Geldes aufgefordert. Als der iibcrfallene das
ablehute, schlug der Angreifer mit einem Gumnii-
tuüppel auf ihn ein. Bei dem Kampf, der sich
entspann, hat der Angreifer erhebliche Verletzun-
neu im Gesicht erhalten.

hy. Statuen}, 29, Okt.
r a din im Scherz niedergeschofsen {in Nieder-
pomssdorf spielt-en mehre-re Kinder. Eines von
ihnen legte ein Tesching auf die 9iähriige Land-
ivirtstochter Bartfch an. Ein Schuß traf Das Kinid
mitten in die Stirn. An dem Aufkomsmsen des
Mädchens wird gezweifelt.

"‘ Wiiuichelbnrg, 28. Okt. U n g eeig netes
Kinderspielzeug Eiu aufregender Vor-
fall ereignete sich auf Dem Ring. Zwei Knaben
im Alter von ungefähr 5 Jahrenwaren auf den
Führerftand eines Geschäftskraftwagens geklei-
tert. Wahrscheinlich hatten sie sich an der Hand-
bremse zu schaffen gemacht, denn plötzlich setzte
sich der Wagen in Bewegung unD fu'hr auf Die
Häuserreihe am Unterring los. Außen am Tritt-
brett stand noch ein kleines Mädchen, das die
beiden Jungen nicht hereingelassen hatten.
Jrgendwie hat aber doch zum großen Glück das
Steuer funktioniert, so daß der Wagen nicht in
einem der Schanfenster landete, sondern an der
Häuferreihe entlang fuhr und an die Säule bei
der Tankftelle am Unterring anranute. Die bei-
den Knaben kamen mit dem bloßen Schreck dia-
von, das Mädchen fiel beim Anprall herab und
verletzte sich leicht.

hy. SchmieDeberg, 29. Okt. Be r h a f t u n g
v o n K o m m u n ist e n. hier wurden 5 Kommu-
nisten, Die als Rädelsführer der letzten Zusam-
menstöße mit National ozialisten angesehen wer-
den, von der Polizei verhaftet. — E i n K i n d im
Schlaf erstickt. Das einjährige Söhnchen des
Ehepaares hurny drehte sich im Schlaf fo un-
glücklich inseinem Bettchen um, daß es erftictte.

fc. Görlitz, 29. Oktober. G a s v e r g i s t u n g
Am Sonntag vormittag wurde das Ehepaar

Die Spielleute-
- mit-brachte.

 

hastrich gasvergistet in der Wohnung ausgefun-
den. Während es gelang, Den Ehemann durch
Sauerstoffapparate wieder zum Leben zurückzu-
rufen, ist dessen (Ehefrau verftorben. Es wird ver-
mutet, daß ein Unglücksfall vorliegt.

bitobekictlleiten
Polatitber Ueberiall 1111i eine deutsche Versammlung.

ENV Nikolai. 28. Oktober.

Ein total, in Dem Der GdA. eine stark be-
suchte Versammlung veranftaltete‚ wurde am
Sonntag mitlag von etwa 25 Aufftändlschen um-
stellt. Einige der Aufsländischen begaben sich in
das Lokal und begannen, Die Beriammlungsbe-
fucher mit Stühlen zu bemerer und auf sie ein«
zuschlagen. Es entstand eine Vanil. Zahlreiche
Leute versuchten durch die Fenster zu entkom-
men. Die Verfammlungsteilnehmer, Die Die Aus-
gänge benützten mußten buchstäblich Spießrulen
taufen nnd wurden von Den Aufständifchen schwer
mißhandelt« Unter den Mißhandelten befanden
sich auch ältere ‚Grauen. Wie weiter gemeldet
wird, sind auch Geld-Wesen und Brieftaschen ge-
raubt worden. Ebenso verschwanden die Mäntel,
die von den Verfammlungsleilnehmcrn zurückge-
lassen worden waren. Der in einem Nebenraum
untergebrachte Polizeiposlen verhielt sich völlig
passiv. Einige Stunden später wurde ein Mii-
glied des GdA.. der Buchhalter Gring auf Der
Straße von Anfständischen überfallen und derart
mißhandelt. daß er befinnungslos zufammen-
brach. Auch aus anderen Orten werden neue
überfälle auf Deutsche gemeldet.
-—.——..—...-.— .- -._ W

Alls itklll leilisibitllls
Schtvcidnilzcr Schöffcngerirht.

Sitzung vom 27. Oktober.

»Zweima"l Hochzeit«. Der Arbeiter Fritz Süßen-
bach aus S’i'ittlau lKreis Nimbtsch) sieht nicht aus
wie ein Don Junm Der auf unerlaubten Liebes-
abenteueru betroffen wurde. Er hat gefehlt- weil
er »die Paragraphen nicht gekannt hat«, wie er
selbst angibt. Das ist eine schlimme Angelegen-
heit, denn der § 171 stellt die Doppelehe unter
Zuchthausstrafe und droht bei mildernden Um-
ständen Gefängnis nicht unter fechs Monaten an.
lind ausgerechnet die Kenntnis dieses Paragra-
phen hätte dem Arbeiter Siißenbach gut getan.
Am L April 192L als er noch in Breslau in die
Fabrik ging, heiratete er feine erste Frau Pan-
line, die das Eheglück mit ihm allerdings nur
wenige Wochen teilte. Süßenbach wurde ans der
Fabrik infolge Arbeitsnmngels entlassen. Auf
dem Arbeitsamt sagte man ihm, daß er auf eine
neue Arbeitsstelle nur rechnen könne, wenn er
aufs Land ginge. Sofort war Süßenbach ein-
verstanden. Erfreuliche Bereitwilligkeit, für die
ihm feine Frau hätte dankbar sein können. Dei-in
was für ein ungewisses Schicksal hätte sie wohl
erwartet, wenn er Das magere Stempelgeld nach
Hause gebracht hätte. Aber Frau Pauline war
die Großstadttuft gewöhnt. »Ich bin doch nicht
verrückt, daß ich mich beim Bauern abrackern
werde« erklärte sie ihrem Manne. Dann würde
er eben alleine aufs Land gehen, sagte der Mann,.
der scheinbar nicht gewillt war, fein junges Ehe-
gliick gegen eine männliche Freiheit einzutauschen.
Und Süßenbach ging aufs Land, wo er Fmut noch
arbeitet. Im Jahre 1929 fand er in Kittlau
iKreis iimptfch) eine Frau, die ihm gefiel und
die er gebrauchen konnte, denn auf Dem Domi-
nium wurde eine Stelle für einen verheirateten
Arbeiter gesucht. Und da Süßenbach zwar ver-
heiratet war, aber keine Frau hatte, beschloß er-
mit Emma glücklich zu werden. Seiner unkom-
plizierten Natur machte der legale Weg der Ehr-
scheidung offensichtlich Bescluverdem Er glaubte
so mit einer Notlüge auszukommen 1111D erklärte
vor dem Standes-amt, bisher unverheiratet zu
fein. Er wollte auch feiner neuen Lebensaefäbr-
tin »das Herz nicht schwer machen”, was als Be-
weis dafür gelten Faun, daß er nicht nur heiraten
wollte wegen der Stelle auf dem Doiniiiiuni, son-
dern daß er auch etwas Liebe in die neue Ebe-

Dieies dell wurde nun durch das
Strafverfahren grausam zerstört. Aber auch in
dieser schweren Lebenslage wußte sich Süßenbach
Skat. Er ließ sich von seinem Arbeitgeber eine
sBefcheinigung ausftellen, daß er feinen Dienst
immer treu uud zur vollsten Zufriedenheit aus-
geführt habe. Als der Staatsanwalt 9 Monate
Gefängnis beantragte, legte S-üßenbach, ohne sich
im geringsten erschrocken zu zeigen, feine Beschei-
nigung vor 1111D bat um SBewiihruugsfrift. Das
Gericht erkannte auf die für diesen Fall doch recht
erhebliche Strafe von 9 Monaten Gefängnis Auch
die Strasaussetzung wurde nicht bald gewährt
sondern von weiteren Ermitteluugen abhängig
gemacht. Aber es wäre wohl zu wünschen. daß
die sBergiiuftiguna Der Bewähruugsfrist, die fo
viele Angeklagte mühelos erhalten, auch hier an-
gewendet tvird, wo es sich weniger um ein »Ver-
brecheu und Vergehen gegen die Sittlichkeit« ———
wie es im St. G. B. heißt —- handelt, sondern um
einen Fehltritt ans Unerfashrenheit und Gleich-
giiltigkeit.

Schwere Ausschrcitungcn in der Trunkenheit
hatte sich der Bauarbeiter Adalbert R. aus Lan-
uenbielau zufchulden kommen lassen. Er war mit
seinem Motorrad nach Peterswaldau gefahren-
wo ihn Bekannte zu einer Zeche einluden. R»
der Den Alkoholgenuß nicht gewohnt war, ließ sich
111 angetrunkenein Zustande zu Beleidigungen
gegen die Frau M. hinreißeu, die dem Angeklag-
ten dazu in keiner Weise Veranlassung gegeben
hatte. Außerdem machte sich R. des groben tin-
uns DaDurch schuldig, daß er feine Notdurst auf
‘er Straße verrichtete. Daß der Angeklagte mit
"einem Motorrad übermäßig schnell gefahren fei.
ieß sich nicht feftftellen. Der Staatsanwalt be-
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 Axt-ragte ‚eine Gesamtstrafe von 1 Monat Haft.
Das Gericht erkannte aufb 50 RM. Geldstrafe

Schsweidnilzer Große Strafkammer.
Sitzung vom 28. Oktober. .

Zurückgezogene Berufung. Jm Berufungsvers
fahren hatte sich der Glsasschleifer Jofef W. aus
Weißstein zu ver-antworten, der am 19. August
vom Schöffengericht Waldenburg wegen Unter-
schlagung zu drei Wochen Gefängnis verurteilt
worden war. W. stand seit Jahren mit dem Kauf-
mann E., der ihm Nohglas lieferte in Geschäfts-
verbsindung Jm Jahre 1929 geriet W. in Schwie-
rigkeiten, die sich so verfchärften, daß er seinen
Lieferanten 11111 eine Unteredung bat. E., der für
seine Lieferungen noch 12 000 RM. zu erhalten
hatte, schloß mit dem Angeklagten einen Siche-
rungsiibereignungsvertrag, Der sich auf Das Roh-
glsaslager des Angeklagten bezog. W. soll sich nun
insofern der Unterschlagung schuldig gemacht
haben, als er, ohne zuvor die Genehmigung sei-
nes Lieferanten E. einzuholen, das übereignete
Rohglas weiter verarbeitete. Das Schöffengericht
Waldenburg war deshalb zu einer Verurteilung
des Angeklagten gekommen, obwohl dessen Ver-
teidiger geltend machte, daß der Übereignungs-
vertrag ein Knebelungsvertrag sei und mithin
nicht rechtsgültig wäre. Jn der heutigen Be-
rufungsverhsandlung zog schließlich der Angeklagte
die Berufung zurück.

Unter Ausschluß der öffentlichkeit verhandelte
das Gericht gegen den Naturheilkundigen Karl W.
aus Frankfurt, der sich insofern gegen das Gesetz
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten ver-
gangen hatte, als er einen Geschlechtskranken be-
handelte. Bereits vom Schöffengericht war Als
deshalb zu drei Monaten Gefängnis verurteilt"
worden. Das Gericht verwarf feine Berufung
gegen dieses Urteil. i

bannt Wirtschaft un Beile
Breslauer Effektenbörse am 28. Oktober.

Die Börse verkehrte auf Grund der weiter un-
ficheren Nachrichten aus Berlin in abrvarteuder
Haltung bei ziemlich unveränderten ‚St‘nrfen. So
verkehrte Chem. Reichelt auf Vortagsbasis von
89 Prozent, Eiseuwerke Sprottau mit 28 Prozent
und Schlei. Feucrverficherung mit 232.
Auch Dedibank tendierte unverändert mit 114
Prozent, während Schlesische Bodenkreditbank
gegen ihren letzten Kurs 34. Prozent auf 145 Pro-
zent profitieren konnten. Terrainwerte lagen
schwächer angeboten, ohne Aufnahme zu finden.

Deutsche Reichsauleihe Altbesitz 54 (——‘A Pro-
aent). 9teubefib umfahlos.
Am Fondsmarkt setzte sich die Abwärtsbewe-

gnug weiter fort. Es notierten Sproz Schlef.

 

Landschaftliche Roggenpfandbriefe 0.40 (-0,05),
i.svroz. desgl. Liqnidatiousgoldvfaudbriefe 82.05
(——0,25), Desgl. Anteilschcine 27.30 (——0,10), 8proz.
Desgl. Goldvfaudbriefe Em. I 95 (—0,25), Em. il
98.10 (——0,35), Itsjproz Schles. Bodeukreditgold-
vfandbriefe 86.50 (——0,10), desgl. Auteilfcheine
12,50 (gehalten). Posener Renten und Pfand-«
briefanstalt unverändert. ebenso Schlei. Provin-
zial-Hilfskafseuobligationen.

Breslauer Produktenbärse amtlich.
Breslau. den 28. Oktober 1930 (Dhne Getvähr).

Getreide. Ruhig. —— Hülsenfriichte. Ruhig.
Rauhfutter. Ruhig. FuttermitteL Still. —-
Mehl. Rubig.

l. (Betreute!)
Weizen 75,2 kg Muigm mitt. Art u. Güte neu
Noggen 71,2 kg Mingm mittl. Art u. Güte .
Hafer mittlere Art und Güte . . . . .
Vraugerste, feinste. . . .
Braugerste, gute . . . . . . .
Sommergerste, mittl. Art u. Güte °
Wintergerste mittl. Art u. Güte neu

ll. Oelfaaten. Sile-rez-

.
0
0
.
.
.

W
‚
0
'
.

O O

 

Winterraps gesund, troclen . . . «.·"««:«."« L . -—‚—
Leinsalncn. « . ‑ o . « . o o o ‚o · · 32:00

Senfsamen gesund, trocken. . . . .'. . . 30.00
ganffamen · · - · . · c s 0 O sozi- · “7——

Blaumohn . . . . . . . . . .j".’-».. . 54,00

lll. Kartoffeln ist
Speisekartoffeln, rote . . . . . . . Tit-J . 1-10
Speisekartosseln, weiße . . . . . . . . . 1,10
Speisetartosseln,getbe . . . . . . . . . 1.30
Fabrittariosselu für das °/o Stärke. . °1i . ‑ 0,041/2

IV. Nichts")

Weizenmehl Tyve 70°lo . . . . . . »He-. . 35-00
fliügßcnlilebl 5511438 600/0 . o o c o.—s«o:·"o"f s s 24p75

Auszugmeht . . . . . . . . . 41,00

Hülfenfrükhtet Mittlerer Art unD Güte-
der letzten Ernte. Viktoriaerbsen 31 bis 33, grüne:
Erbseu 31 bis 33, weiße Bohnen 30 bis 33, Wirken
17 bis 18.

flianhfutter: .i.- unD W.-Drahtpreszftroh
0.80, §tt.- und W.-Vdfdpreßstroh 0.05, G.- unD H-
Drahtpreizftroh 0.80, G.- unD H.-Vdfdprefzftroh
0.70. 9toaaenftrvh, Breitdrusch 1.30, Heu, gesund,
trocken 2.40, Heu, gut, gesund, trocken 2.70. '

Futtermittel: Neizenkleie 7.50 bis 8.50
Roggeuklcie 7.50 bis 8.50, Gerstenklete 14 bis
15.50, Leinkuchen 36 Prozent 15 bis 16, Rapskuchen
30 Prozent 9.25 bis 10.25, Palmkernkuchen 9.7.5
bis 10.75, thcl"). Kokoskuchen 14.25 bis 15.25,
ilteisftrmhl. 8.25 bis 9.25, Biertreber 8 bis 9,
Malzkeimc 7.75 bis 8.75, EBaumwfnt. 15.25 bis
1025, Trockenschuitzel 3.90 bis 4.40, Extra-Sola-«
fchrot 44 Prozent 13.75 bis 14.75, Kartoffelflocken
11.40 bis 12.40, Sounblkch. 10.75 bis 11.75, Erd-
nußkuchen 13 bis 14.

Berliner BroDullenbörfe.
_ Berlin, 28. Oktober. Amtltche Notieruugeni
Weizen, märk. ab Stat. 75 bis 76 Kilogramm 228
bis 230, Dto. ver Oktober 238 bis 242 G» dto. ver
Dezember 248 bis 251, Dto. per März 266.50 bis
269, tttoggem märk. ab Stat. 70 bis 71 Kilograinm
148 bis 150, Dto. per Oktober 163, Dto. per De-
zember 109 bis 170, Dto. per März 186.50 bis 188,
Vraugerste 184 bis 210, Industrie- und Futter-
uerite 165 bis 176, Hafer, märk. 141 bis 152, dto.
ver Dezember 157 n. G» Weizeumehl 27.50 bis 36,
tttoggenmchl 23.50 bis 20.75, Weizeukleie 7.25 bis
7.75, Roggenklcic 6.75 bis 7.25, Viktoriaerbsen 26
bis 31, kleine Speiseerbseu 24 bis 20, Futtererbseu
19 bis 21, Pelufchkeu 19 bis 20, Ackerbohnen 17
bis |8, Wirken 1.8 bis 20, Snavst‘nchen, 38proz. 8.75
bis 9.25, Letnkuchen 37oroz. 14.5 bis 14.70, Trocken-
fchuivel 5 bis 5.40, Parit. Berlin, Sojaextrak-
tiousfchrot. 45vroa. 12.30 bis 13.10 Parit. Berlin.



gis Toveiovier auf Grube Mai-rinnt
Jn den späten Abeiidstuiiden des Montag war

„es gelungen, weitere 3 im Schacht eingeschlossene
Bergleute zu bergen, so daß jetzt nur noch ein
Toter in der Tiefe ist, und zwar der Fahrhauer
Meißel. Die Zahl der Toten wird jetzt mit 96
angegeben.

Sie erste amtliche Untersuchung, zu der auch
die Vertreter der beiden großen Bergarbeiter-
orgaiiisatioiieii hinzugezogen waren, oerlief ergeb=
nislos. Sie Arbeitervertreter vermuten, daß sich
der Explosioiisherd in einem sZlufbruch Der Gru-
benftrecte nach Brenisberg I Ost befindet. Die
ganze Belegschaft dieses Vremsberges hat den
Tod gefunden. Jn einem Teil des Bremsberges
wurde durch die Explosion ein Brand entfacht, der
zur Zeit noch anhält.

Für Mittwoch, den Tag der Beifetzung der
Opfer von sJJtahbach, hat Die sJiegierungstommif=
fion im ganzen Saargebiet alle Lustbarkeiten ver-
boten. Auf alleii Gruben des Saarreviers wird
am Mittwoch die Arbeit ruhen.

Die Au rittiiinuigiariieiteii in Altdorf.
Die Benzollokomolive aufgefunden.

. Am Montag stieß man bei den Aufräumungs-
arbeiten im Revier 10 auf Der 460-Meter-Sohle
iauf die Leiche des Steigers Reich aus Alsdorf, der
unter einer zu Bruch gegangenen Strecke lag.
Auch die Benzollokomotive dieses Reviers, die
man als Ausgangspunkt des Explosionsunglürks
vermutete, wurde inzwischen aufgefunden. Die
Verwaltung arbeitet jetzt an der Atifstellung der
Totenliste. Die Aufräumuiigsarbeiteii am zit-
sammengcstürzten Fördergerüst von Schacht
Anna Il murDen Montag soweit fortgeführt, daß
der Schutt bis zu den Mauern weggeräumt ist.
Unter den Trümmern des eingestürzten Förder-
turms vermutet man noch einen Toten. Jm gan-
zen rechnet man, wie von der Grubenverwaltuiig
versichert wird, noch mit vier bis fünf Toten. Am
Dienstag wird aus Berlin ein Sachverstäiidiger
für Explosionen an der Uiiglücksstätte eintreffen.

SiahlhelmsEinsaiz in Alsdorf.
Es war noch keine Stunde seit der Explosivn

auf »Anna Il“ vergangen, als 40 Stahlheliii-Ka
meraden auf Der Unglücksstelle eingetreten waren
unD sofort eingesetzt wurden. Eine halbe Stunde
später weitere 40. Der Führer des Gaues Aachen,
Graf Weissel, konnte kurz danach weitere 200
Stahlhelmleute zur Verfügng stellen, Die aber
nicht mehr benötigt wurDen. Für die erst wenige
Wochen alten Ortsgruppen dieses neu organisier-
ten Gebietes eine ausgezeichiiete Leistung. Die
80 Kameraden sind von Anfang an 4 Tage, bis
Sonnerstag, ein Teil noch darüber hinaus dau-
ernd bisher für die Rettungsarbeiten eingesetzt
geblieben.

Beileidsbesuch des französischen Bolfchasters
beim Reichspräsidenleit

Reichspräsident von hindenburg empfing
Dienstag Den Berliner französischen Botschafter
de Margerie, der ihm die Teilnahme des Präsi-
denten der französischen Republik an der Gruben-
katastrophe von Alsdorf übermittelte. Der Bot-
sajaster brachte hierbei zum Ausdruck, daß die
Verzögerung feines Besuches in der erst setzt er-
folgten Rürkkehr des Präsidenten Doumcrgue von
einer Reise nach Marokko begründet sei.

Aus Anlaß des Grubenunglücks von Alsdorf
hat ferner der König von Ägypten an den Reichs-
präsidenten ein in warmen Worten gehaltenes
Beileidsteiegramm gerichtet.

Kommuniitiiriie Minuten.
Das Grubenunglück in Alsdorf versuchen die

Kommunisten für ihre politischen Zwecke auszu-
nutzen. Schon am Sonnabend hatten die Kom-
mnnisten ans den Gruben „Start Alexander« in
Bacsiveiler und »Carolus Magnus« in Valen-
berg zum Streit aufgerufen, jedoch waren nur
wenige dieser Aufforderung gefolgt. Von der
Verwaltung wurden am Montag auf Grube
„Sl‘arl Aleraiider« ein Arbeiter und auf «Caros-
lus Maunus« drei als Rädelssiihrer bekannte
Arbeiter fristlos entlassen. Die Folge war ein
fommunistischer Aufruf zum wilden Streif. Die
Mittagsschicht auf «K-arl Aleraiider« wurde znni
großen Teil an der Einfahrt verhindert Später
kam es beim Schichtwechsel an verschiedener-.
Stellen zu Ansamiiilungeu und Beläftigungen
der Arbeitstvilligen, so daß die Polizei verschie-
dentlich zum Gummiknüppel greifen mußte. Ein
Arbeiterzug ivnrde mit Steinen beivorfen.
Auch am Dienstag morgen wurde versucht,
Arbeitsivillige an Der weiteren (Einfahrt zu kre-
hinderu. Lieder mußte die Polizei eingreifen.
Etwa drei Viertel der Velegschaft sind ein-
gefahren. Auf Zeche »Carolns Magnus« fuhr
früh nur Die Hälfte der Beleg-schaft ein, uiittags
schon 70 bis 80 Prozent. Bei den Ausschreitun-
gen am Montag tvurde der Bürgermeister, der
sich selbst um die Schlichtung der Streitigkeiten
bemühte, von der Menge so b e d roh t, daß e r
sie mit der Waffe vom Leibe halten
mußte. Ein Streikeiider versuchte, ihm die
Waffe aus der Hand zu schlagen, wobei ein Schuß
logging, Der einen Arbeiter leicht berichte.

Die christlichen und die sozialdemokratischen
Berg-armiterorganisationen verirrteilen die
Streikbestrebuugen und haben in einem Aufruf
erklärt, daß sie mit den kommunistischen Trei-
bereien nichts gemein haben.

Maßregelung des sinnischen Generalsiabss
chefs. Der bisherige finnische Generalstabschef
General Walleiiius ist wegen feiner Beteiligung
an Dem Anschlag zur Entführung des früheren
Laiidespräsidenten Stahlberg seines Postens ent-
hoben worden. Von zuständiger Seite wird er-
klärt, daß nur eine ganz kleine Gruppe von Miti-
tärs in das Komplott ver-wickelt gewesen sei. Die
Lappo-Bewegung habe damit nichts in tun.

Jn Grunau und Schwengfeld hat die
‘Beile Die Wiesen völlig unter Wasser gesetzt. Das
Gelände gleicht einem großen See. Vielfach reicht
das Wasser bis dicht an die .h'ciufer, so daß die Be-
wohner die nach Der Peileseite gelegenen hauseiw
gänge nicht mehr benützen können. Besondere
hilssmaßnahmen sind vorläufig noch nicht getrof-
fen warben, Da man hofft, daß das Wasser den
höchsten Stand erreicht hat.

Aus Fa ulb rü cf wird uns geschrieben: An-
haltender Regen (es sind 70 Millinieter Regen ge-
messen worden) führte zu einem sehr schnellen
Steigen der Peile und der Nebenbäche. Montag
früh um 8 Uhr betrug der Wasserstand 1,62 Meter
und um %10 Uhr schon 1,90 Meter und um 14
Uhr 2,50 Meter. Jn den niedrig gelegenen Orts-
teilen wurde das Vieh schon am Sonntag abend
und Montag vormittag aus den Ställen in Sicher
heit gebracht. Am Montag vormittag gegen 11
Uhr ging das Wasser schon über einzelne Wege
im Dorfe. Auch in Neudorf waren Wege und
Stege überschwemmt. Jusolge des Sturms war
die Lichtleitung Reichenbach—Ober-Faulbrück vor-
iibergehend gestört. {in K ö l t s ch e n und f) en -
n e r s d o rf wurden starke Bäume vom Sturm
uingebrochen. Die Zuckerrübenernte erfährt durch
dieses Wetter eine unliebsame Unterbrechung. Die
Nässe macht das sBefahren des Ackers zur Unmög-
lichkeit.

Die Hothfhit flott.
Die Weistritstalsverre bei Breiten-

hain weist heut bei einem Pegelstand von 31,20
Meter einen Staiiinhalt von 5,7 Millionen

siubikmeter auf. Der Zuflnß beträgt in Der
Sekunde 14,8 .Siubit’meter, Der Abfliiß 14,10

Sinbifmeter. Die Schleusen sind auf einen Ab-
flnß von 7 Knbikmeter geöffnet. Seit gestern
sind 16 Zentimeter mehr geftant. Der Zuflusi

hat jedoch erheblich nachgelassen.

Meinungen aus Nachbarin-elfen
Jm Kreise Nimp tsch hat das hochwasser am

schlimmsten Jordansmühl und Dankwitz
betroffen. hier, wo das Gleinitzer Wasser in die
Lohe mündet, haben die Wassermafsen das ge-
samte Gebiet in einen einzigen See verwandelt.
Das Wasser ist sogar in die Gehöfte mehrerer Be-
sitzer eingedrungen. Auch die Umgebung von
Markt-Bohrau, Schönfeld und Merz-
d o rf gleicht einem See, da hier durch Das Ein-
inündeii der kleinen in die große Lohe die Wasser-
mafsen sich in gewaltigem Umfange zusammen-
stauten. Jn He i d ersd o rf ist der von Lauter-
bach kommende Lindwurmbach ausgeufe"rt, hat die
Gärten der Anlieger völlig überschwemmt und ist
in die Ställe unD zum Teil sogar bis an die
Wohnhäuser geDrungen. Auch aus L a n g e n ö l s
werden Überschwemmungsschäden gemelDet. Sort
wurden besonders die Wirtschaften betroffen, die
an Dem von Oberlangseifersdorf kommenden Bach,
der sogenannten ,,Oelfe«, liegen. Von zwei Wirt-
schaften, Krebs und Geike, mußte die Fenerwehr
alarmiert werden, um das gefährdete Vieh zu
retten. Aus der Ehaussee zwischen heidersdorf
und Langenöls stand das Wasser bis zu einem
Meter hoch, fo daß ein Verkehr nur über Panthe-
nau möglich war. Ganz besonders wurde von
dem Unwetter wie immer Großwilkau be-
trosfen, wo ebenfalls die Gärten von der Lohe
überflutet wurden und die Wiesen und Felder am
sJiorbausgang in Richtung Senitz einen einzigen
See bilden. Jn N eu d o rf hat der Sturm

sieben Morgen z. I. 120jährigen Waldbesiand
völlig niedergelegt

Jn Ku n sdo rf stehen Wege und Wiesen unter
Wasser.

Erhebliche Srhäiden hat der Sturm in W ü st e-
g i e r s d o rf und Umgegend angerichtet. Vom
Gasthof zur Eiesnbpahn am Bahnhof Wüstegiers-
Dar-f wiwde am Montag »das Dach abgerissen. Jm
Oberdorfe wuvde die Scheune des Gutsbesitzers
Welz abgedeckt. An einem großen Tesisl von
Wohnhäusern wuvde gleichfalls die Beidachung be-
schädigt, u. a, besonders stark bei Gutsbesitzer
Reisnholsd Seitdel und an Der Rumpelsmüshle. Die
Bäume an der Straße Oberwüstegiersdors—
Lanxdesgrsenge find vom Stu rm g efä llt
worden unD haben Den Weg vollständig
v e r f p e r r t. Die Kreisbauverwasltung msußte
dasher die

Sperre der Straße bis auf weiteres verfügen.
Schlimm sieht es auf der Friedenshöhe bei

G o t t e s b e r g aus. Sort haben der Sturm und
die schwere Schiieelast zahlreiche Bäume umge-
brochen.

Die Straße von Lsangwaltersdorf nach
R e im s w a I D a u war für den Fahrverkehr
völlig unpassierbar. Jusolge Unibrechens der
Lichtmiasten ist die Lichtversorgsung in dieser Ge-
gend für einige Tage in Frage gestellt.

Großer Windlnuhfthaden
Im Kreise Neurode hat Das Unwetter erheb-

lichen Schaden angerichtet. In den städtischen
Forsten am Anna-berg soll der Sturm nach
Schätzung-en von fachmännischer Seite Windsbruch
im Umfange von annähernd 3000 Festmetern
verursacht haben. Die Weg-e nach Dem Annaiberg
waren durch die gseisttürzten Baumstämme un-
passierbar. Auf dem Weg hinter Dem Schloß
lGeiverksrhaft NeuvoderK«oh!en- und Tonwerke)
rsiß der Sturm einen großen Teil des Zaun-es 

l

‘ti-efer liegenden Weg hinsabstürzten

 

Dammbruch bei hiermit-.
Aus Liegnitz wir-d gemeldet:

Bei Alt-Vettern ist Dienstag vormittag
der grosse KatzbachsDaniin gebrochen.
Die Fluten setzten im Nu die in der Nähe liegen-
den Gehöste unter-Wasser. Das Vieh konnte noch
rechtzeitig in Sicherheit gebracht werben. Der
Damm· hinter der Schleuse, der den gewöhnlichen
Wasserspiegcl der Katzbach um etwa 6 Meter
uberragt, war bereits In Der Nacht zum Dienstag
ubcrspult werben. Das Wasser hatte tiefe Risse
In den Danimraud geriffcu. Noch in Der Nacht
wurden Die umliegenden Feuerwchrcn alarmiert.
Die Risfc wurden mit Saudsäcken ausgefüllt, das
Wasser spültc diese jedoch rasch hinweg. Das
niedriger gelegene FileinsBeckern stand bereits in
Der Nacht zum Montag fast vollständig unter
Wasser. Noch bisznr letzten Stunde setzte man
alles Daran, um Die katastrophalen Folgen eines
Daniinbrnches zu verhindern. Man befürchtet
den Einsturz der Katzbachbrücke bei Psaffendorf.

Außer der rechtsseitigen Raubach unterhalb
von Alt-Beckeru ist am Dienstag vormittag in
der Nähe von Rüstern Der. Schwarz-
wasserdamni geborsten. Wenn das
Schwarzwasscr noch weiter steigt, ist damit zu
rechnen, daß die Eisenbahustrcckc von Licguitz
nach Raudtcn unterbrochen wird.

»Die Katzbach befand sich seit Montag vor-
mittag ständig im Steigen. Sämtliche Deiche
sind am Montag nachiiiiltag besetzt worden, man
hatte auch Eliarhtwachen angestellt. Die Chanssee
Liegnit3—Ali-Beckern steht zwischen Alt-Verkern
und Panteii in einer Ausdehnung von etwa 400
Meter unter Wasser. Beim Bruch des Katzbachs
dammes unterhalb von Alt-Beckern ist zuerst die
Danirnkrone in einer Breite von 1% Meter ge-
brachen. Die durch-strömenden Wassermengen
spülten jedoch weiter ständig Boden fort und
bahnten sich schnell einen breiteren Diirchlaf3.

Am Dienstag mittag ist, wie aus Licgnitz ge-
‘melbet wird, auch Der Sehnt-darum zwischen dein
eFrauciihag und der Uuigchnugsbahn bei Pfaffen-
dorf ati vier Stellen von den Fluten
d tirchbro ch en worden. Das Wasser kann nn-
tiehindcrt in das Gelände des Francnliag, auf
dein auch das Tclcgrapheubans nnd Zeugamt
steht, einbringen.

Im allgemeinen kann gesagt werden, daß das
Hochwasser der Katzbsasch am frühen Nachmittag
des Dienstag etwas zurückgegangen ist, so daß
die größte Gefahr für Liegiiitz und Umgegend
beseitigt sein dürfte.
Am 28. Oktober hat der Stahlhelm-Landes-

fii-hrer Schlefiens alle Kreisgruppeii in durch das
hochwasser bedrohten Orten für den holt-wasser-
schutz alarmiert und zur Verfügung gestellt.

Umiklllillg Ullll Zügklt
Die Eisenbahn hat durch das Aufweichen der

Dämme und das 1tlnterfpiilen Der Schienen wei-
tere Störungen erfahren. Sogar aus der Strecke
Hirschberg-—Berlin mußten die Züge umgeleitet
werben. Es handelt sich um die Schnell- und die
Personenzüge Breslau-Hirschberg—Görliiz-Ber-
lin. Sie wurden von hirschberg wegen über-
schwemmungen über Cauban—fiohlfurt—So-
rau—flottbus umgeleitet. Auch die Kleinbahn
B u n z la u—— m o D la u ift erheblich gestört
Es ift eine Brücke vom Hochwasser fort-
gerissen warben, so daß der Verkehr durch
Umfteigen aufrecht erhalten wird.

Au der Liegnih-—Rawilscher Eisen-
bahn ist kurz vor Piskorsine ein Damm-
rutsch eingetreten. Größere Erdmafsen haben
sich langsam in Bewegung gesetzt so daß der
Damm ernstlich gefährdet ist. Der letzte Zug am
Montag abend gelangte nur bis Winzig Die
ganze Nacht ist an der Jrisiandsetzung des Bahn-
dammes gearbeitet worden. Dienstag früh hat
Zug Dir. 1 Die Stelle wieder langsam passiert
Falls nicht größere Hochwassermassen den Damm
weiter gefährden, scheint die Gefahr vorläufig ge-
bannt zu fein.

Über das

Hlllhilillsskk im hegterungrbutrt biegen;
liegen noch folgen-De Meldungen vor:

Die bei Löwenberg in den Bober mündenden
Bäche führen hochwasser. wie es seit Menschen-
gedenken nicht mehr der Fall war. Die schmutzig-
gelben Fluten haben Gärten unD Wiesen über-
slutet und sind teilweise in der Fischergasse in
Löwenberg in die häuser eingedrungen. Am
Dienstag mittag bildete das große Bobertal bei
Sirgwig—Sraunau—Srofymad’iviu einen un-
übersehbaren See. Auch die Straße nach Bunz-
lau ist überschwemmt so daß dir gesamte Auto-
verkehr eingestellt werden mußte. Später über-
flutete·der Bober auch die Straße nach Goldberg,
so daß Löivenberg in der Nacht zum Dienstag

« von jedem Verkehr abgeschnitten war.

Pi l g r a m s d o rf. Die Schnelle Deichsa ist zu
einem wütenden Strom angeschwollen und hat
weite Strecken überschwemmt Der Fluß hat den
höchstwasserstand vom Juni 1912 überschritten.
Sie Ehausseebrücken, über drei Meter hoch, sind
vom hochwasser völlig überschwemmt Hier-durch
angeftaut, suchen sich die Wogen einen Ausweg,
indem sie Gärten, Wiesen und höfe überfluten.
Alles, was im Wege steht, wird fortgeriffen. Aus
mehreren Gehösten konnte das

samt Drei großen Steinsäulen um, die auf den-Vieh nicht mehr gerełłeł werben unD isl in den
Fluten umgekommen.

t

 

« Bemerkungen imiiit tut ermuntern ebener. «
Dck Regierungswin illegale um schwersten heimgesucht —- Mclikckc Dämme nebenher. -- Vlklc Dlikick Udlllll UMck Willi“. — unterbremuuuen im

tBertebr. — Gturmfrbb'ben in teurem Und an Dörfern.
Jn vielen Häusern sind die unteren Stockwerke
völlig unter Wasser gesetzt, so daß Die Bewohner
in die oberen Stock-merke unsd auf die Sachböber.
flüchten mußten. Mitten in Pilgramsdorf hat die
Schnelle Deichsa eine Ausdehnung von 1508 Me-
ter. Einen schauerlichen Anblick bietet das Ge-
schäft des Bäckermeisters Bänsch, das durch das
Wasser völlig zerstört wurde.

Auch in Ra u d t en ist das Wasser der Oder-
neltenflüsse in viele Gehöfte eingedrungen, so daß
mehrere Wohnungen geräumt werden mußten-;
Berschiedentlich stehen die Fluten meterhoch in
den Wohnungen

Schbnau. Das Unwetter hat sich einer
Katastrophe gleich auch über das obere Katzbach-
tal hereingestürzt. Es wird als Das größte hoch-
wasser seit 1897 zu bezeichnen sein. Außer der
Stadt Schön-an sind befonbcrs Die Sörfer Rövers-
Dorf, Neukirch und Reichwaldau betroffen wor-
Den. Zuerst machte sich die hochwassergefahr in
Reichwaldau bemerkbar, wo bereits am Montag
vormittag die hauptstraße überflutet war. Sie
mußte bald gesperrt werden, da die Brücke ge-
fährdet war. Vom Montag ab war Die haupt-
straße überhaupt nicht mehr paiffierbar. Vom
Damm bis nach Reichwaldau bildet sich ein mäch-
tiger See. Die gesamten Anlagen stehen unter
Wasser, nur die Baumwipfel sind ficht-bar. An;
spielen gesährdeten Stellen wurden Ställe u.Woh-j
nungen geräumt. Jn Bobersdorf unD Neu-kirrt)
werden die Durchgansgsstraßen Liiegnitz—hirsch-
berg iiberflutet und dadurch jeder Verkehr unter-
bunden.

Das in der Nacht zum Dienstag noch wesent-
lich höher gestiegeiie hockiiwasser hat auch im G ö r-
litzer Bezirk großen Schaden angerichtet.
Das benachbarte Kreba ist vom Verkehr fast
vollständig abgeschnitten, nachdem bis aus eine
Straße nach Görlitz sämtliche Zufsahrtstraßen
überschwemmt wurden. Zwei Brückenwurden
von den Fluten hinweggerissen. Eine Mühle steht
als einsame Insel in einem gelblich-schmutzigen
See. Die Bewohner der gefährdeten Gehöste
konnten nur mit Kähiieii gerettet werden. Die
häuser sinsd fast alle unter Wasser gesetzt.

Jn Nieder-Görisseifen im Kreise Löwenberg
bildet das gesamte Bobertal einen großen See-
aus dein die Bauernwirtschaften als einsame
Inseln herausragen. Gärten unD Felder sind
vollkommen überschwemmt, die häufer zu einem
großen Teil dem Einsturz nahe. Die Bewohner
verbrachten eine bange Nacht in den vom Wasser
uinssluteten häusern Die Talsperreii mußten die
Umlaufstollen öffnen, da das Fassungsvermögen
bereits erreicht bezw. schon überschritten war. So
betrug der Zufluß zur Talsperre Mauer in der
Sekunde 320 qu. Der Inhalt stieg innerhalbi
von 12 Stunden von etwa 20 auf 38 Mill. qu.

Im Siebenbürger Bergland bereits Der
Stirneetiiiiig in Tätigkeit

Der fett Sonntag unentwegt niedergegangene
Schnee hat in Den Wäldern des Berglandes gro-
ßen Schaden angerichtet. Auf einigen kreis-
slraszen ift Der Schneepflug in Tätigkeit Aus der
Straße von Waldenburg nach Langwaliersdors
ift Der Verkehr völlig lahmgelegt weil Die vom
nassen Schnee überladenen Bäume herunterbrachen
und nun quer über der Straße liegen. Arbeiter-
kolonnen sind mit Den Ausräumungsarbeiien be-
schäfligt Einige Poflaulolinien haben den Ver-
t'ehr eingestellt

Schneesturm im Riesengeliirgeg
Von der Schneekoppe wurde am Mon-

tag Winidsstärske 12 gemeldet Es herrschte großer
Schneesturm bei fünf Grad Kälte, das Baro-
mieter fällt weiter. hohe Schneewehen türmen
sich an Den Gebäuden auf der Kappe auf. Der
Schneefall setzt-e oben schon in der Nacht zum
Sonntag ein, Das starke Schneegesstöber hält un-
vermindert an unD es kosstet schwere Arbeit, für
Die Schlitten ein-e Bahn auszuschausfei.ii. In
Brückenberg liegen sechzig bis sisebzig Zentimeter
Schnee, an Der Schlingelbaude ein Meter,

Saneeitiiime in ver Juvenal-owner
Aus verschiedenen Teilen der Tschechoslsoiwakes

koinsinen Mel-Jungen über andauernde starke
Regen-fälle, Die in höheren Regionen in Schnee-
stüriiie übergingen. Jm Jsergebisrge verwehte
ein orkaniartiger Schneesturm die Straßen und
entwurzelte Bäume. Jm böhimisch-mähri·«schien
Hügellande tobte Montag früh ein gewaltiger
Schneestsusrsm. Zwischen den Stationen Saar und
Neustadt a. N. blieb ein Lastng in Den
Schneewehen stecken. ebenso ein Per-
sonenng der Teilstrerke Sanr—Eifchnowih.
Zwischen Wollein tin-d ngasu liegt der Schnee
anderthalb Meter unD bei Pilgram Drei:
viertel Meter hoch. Auf der Straße von Tasbor
nach Wotitz ist die Schneederke einen Meter, bei
Paß-an einen halb-en Meter hoch. Alle hie-r ver-
kehren-den «Kraiftrvagen bliebe-n in Den Schnee-
wehen stecken und mußten durch CltferDegefpan-ne
befreit werben. In Nordostmähren ist infolge
der anhaltenden Resgsensälle der letzt-en Tage
hochwasser eingetreten. Aus dem Flußge-
biet der Ostrawitza und der Odeir wer-den über-
schwemmungen gemeldet- Jn Novdböhmen im
Gebiet von Deutsch-Gabel find die D ä m m e g e -
b o rsten. Die Wasserfluten wälzten sich gegen
Böhmisch-L-eipa. Jnifolge des wütenden Stur-
mes, von dem die Wetterkatastrophe begleitet
war, sind zahlreiche Telephon- unD Ielegraphens
leitungen in allen Gegenden des gesamten

lStaatsaesbietes unterbrochen.



   

   

 

und Einlagen zur täglichen Verfügung

werden bei bekannter grösstle Sicherheit hoch verzinst.

Für Sparer und Mitglieder kostenfreier Ueberweisungsverkehr.
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.ist wohlvorbereitet gestorben.

is
. . Unser liebes Mitglied,

" Herr August Bürge!
aus KIein-Silsterwitz

 

   
   

 

    

 

Wir wollen sein Andenken in Ehren halten
und für seine Seelenruhe beten.

'Zobten, den 28. Oktober 1930.

Der kath. Arbeiterverein:
Dr. Bauschke, Präses.

Beerdigung: Donnerstag, den 30. Oktober,
_1/‚10 Uhr vom'stadt. Krankenhause aus.
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Wer Anzeigen sät,  wirdZBestellungeiiTernten!

Verlies-gelte gingen.
Roman von A. M. Alten.

’18. Fortsetzung) sNachdrnck verboten.)

Als der Wagen vor dem Herrenhaufe in Hasselrode
vorführ, schrak sie aus iren Träumen auf. Eine
Bau e Schar junger Mäd en flatterte wie ein Tau-
en chwarm die große Freitreppe hinunter, auf den
Wagen zu, umringte sie und führte sie im Triumph
ins Haus. Die Hasselroder selber waren drei, Trude,
Bette und Lore. Außerdem die älteste Tochter des
hauses, Die, nach kurzer Ehe Witwe geworden, wieder
unter das elterliche Dach zurückgekehrt war. Mit dieser
stand Marie-Luise am wenigsten gut. Sie war von
eher etwas eigentümlich gewesen, und eine kurze,
und wie man sich erzählte, sehr unglückliche Ehe, hatte
sie e Eigentünilichkeit noch verschärst. Es ließ sich a
tii t leugnen, Frau Lisbeth Lechner war die schön e
Der Hasselroder Töchter, aber sie war sich dieses Vor-
ßnges auch ganz au erordentlch bewußt, und da sie
ie fatale Gewohnhet mancher schönen Frauen hatte,

sich in Gesellschaft ganz ungeniert ausschließlich den

anwesenden Herren zu widmen, und ihre Geschlechts-

envssinnen vollständig zu ignorieren, war se über-

ßaupt bei den Damen der Umgegend reichlich unbeliebt.

Sie beteiligte sich übrigens auch an der Begrüßung

nicht, weil sie, wie Lore sagte, bereits für den Mittag

icoilette machte.
»Sie macht über aupt Anstrenguii en in der le zten

eit, fag' ich dir, arie-Luise«, erzaålte die hüb che,

onst ganz gutmütige Blondine ziemli unschwesterlich.

»Seit -— ach so, das ist ja ein Geheimnis, und wird
erst im geeigneten Moment verraten.« .‚

Amtmann Ostwald kam von den Stallen, um den

Gast zu begrü en. Sein verärgertes Gesicht hellte sich

aus,.als er arie-Luise, die sein besonderer Lieb-

lin war. kräftig abküßte. »Na, nun be alten wir dich

ma ’ne Zeitlang hier, Mädchen, und wenn es dem
Papa zu einsam wird, holen wir ihn auch.“

Er hob ihr Kinn in die Höhe und sah sie sor-

schend an.
»Die Lust in Hasselrode ist doch noch bes er als

bei euch. Es kommt mir vor, als wenn du ein cBßchen

blaßschnäbelig geworden seiest. Na, da wird ama
dich schon rauspflegen.«

Marie-Luise lachte ein wenig verlegen. Er be-
trachtete sie so eigentümlich forschend. Dann sagte er:

»Und was ich fragen wollte, kennst du denn
wirklich ——«

Aber Lore fiel ihm ins Wort:
i»Papa, nichts verraten, du hast’s uns doch so

etl g versprochen.«
o Er fchlug sich lachend auf den Mund. »Richtig,

und schon weder ganz vergessen. Nun, hoffentlich
wird die Sache Marie-Luise nicht so wichtig sein, als ihk
tut. Es wäre mir wenigstens ieb, wenn es wäre.

Er nickte ihr ziemlich ernsthalt zu und ging.
Ganz erstaunt schaute Marie-Lu se hre Freundin an.

»Was ist denn nur?" «
»Abwartenl« lachte diese,«»du wirst sa fehen.‘

Der Mitta stisch versammelte alle in der.großen,
Mem Ebitu e in; Erd-geschei- des alten Hauses-
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Städt. Sparkasse
Zehten am Berge.

Lisbeth Lechner rauschte wirklich in einer Eleganz,
die zu der Einfachheit der Umgebung gar nicht recht
paßte, herein. Sie begrüßte Marie-Luise ziemlich oben-
hin, und diese merkte, daß ihre Blicke erwartungs-
voll na der Türe gingen. Als man sich setzte, blieb
ein Stu l gegenüber Marie-Luise leer. Murrend sah
der alte Herr nach dem leeren Platze.

»Kann ’mal wieder nischt fertig werden mit Schwie-
gelii und Striegeln«, murmelte er ironisch.

Marie-Luise lachte. Der alte Amtmann war da-
für bekannt, daß er feinen Eleven — den jungen
Herren, die die Landwirt chaft bei ihm praktisch er-
lernten — ein trenger srinzipal war. Sie hatten
nichts zu lachen ei ihm, sondern mußten tüchtig heran
vom frühesten Morgen bis in die sinkende Nacht, und
wenn er merkte, daß einer von ihnen sich vor irgend-
einer Arbeit scheute, dann hatte er es ganz und gar
mit dem Gsestrengen verdorben. Dann wurde er so
herangehelt, daß ihm Hören und Sehen verging.

»Ihr habt wohl wieder einen, der den Dünger
mit Glaeehandschuhen fährt?“ fliifterte Marie-Luise
ihrer Freundin ins Ohr. . Die sah sie spitzbübisch
lachelnd an. »

»Warte nur, er kommt gleich. —- Da!«
a « Sie stieß Marie-Luise heftig an: »Sieh ihn dir
n.’

Die Türe ging auf, und in tadellosester Verfassung
trat der »Neue« ein. Marie-Luise stutzte. Dann war
sie einen Augenblick heftig betroffen. Eniio Bohsen
verbeugte sich vor ihr und küßte mit besonderer Er-
gebenheit ihre Hand. Neugierig fah Lore der Be-
grüßung zu. Sie freute sich augenscheinlich unbändig

« .. Marie-Luises Betroffenheit
ging wirklich in eine ziemliche Erregung über. Wie
kam er gerade hierher? Er hatte sich in den letzten
Tagen ihres Berliner Aufenthalts mit einer Beflissen-
heit um sie bemüht, Die ihr nicht angenehm gewesen,
aber er war gewandt genug gewesen, ihr keine Ge-
legenheit zu geben, ihm das zu zeigen. Und nun
tauchte er hier plötzlich auf. Wie kam er überhaupt
hierher? Er hatte wohl einmal ganz en paxsant und
ziemlich verächtlich von seiner kleinen Sand litsche in
Ostpreußen geredet, aber nie ein Wort darüber fallen
lassen, daß er sie einmal zu bewirtschaften gedenke.
Und wie kam Amtmann Ostwald, der sonst-eine sehr
strenge Auswahl zu treffen plegte, dazu, ihn zu sich
zu nehmen? Er machte auch Ie,tein saures Gesicht,
als er seinen eleganten Volontär spöttisch betrachtete:

»Nun gut, Herr Baron, daß Sie von uns nicht
auch festliche Diner-Toileite verlangen", sagte er stark
ironisch, »und vielleicht haben Sie die (bitte, Daran
äu denken, daß wir Punkt ein ‚Ihr effeu. Mein Ruhe-
Utldchcn möchte l"* mir Nicht lieselsräiikev «

Es schien nicht, als eb Die Rüge Enno Bopser
irgendwie berü re. Er lächelte sehr gleichmütig mit

einer leichten erbeugung nach Dem Amtmann hin.

Dann versuchte er, mit Marie-Luixe zu plaudern, an
ihren Aue thalt in Berlin anzunüpsen. Aber sie
blieb einsil ig. Zu stark beschäftigte sie die Frage,
wie er hierher komme und warum —-

„Sinn erzähle uns einmal von ihm«, sagte Lore
begierig und dringlich, als sie später allein«waren.
,Jst das nicht merkwürdig, daß i r euch kennt-« Ganz
uiällia kam es zur Sprache als wir uns gestern
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davoii unterhielten, daß du erwartet würdest. Er tat
fe, als ob er sehr erstaunt sei, aber das Erstaunen
kam mir nicht so ganz echt vor.«

Marie-Luise ziickte ziemlich gleichgültig die Achseln.
»Ja, aber sag ’mir lieber, wie kommt er her?

Er versteht doch von der Sache gar nichts, und dein
Vater ——“ _

Lore lachte sehr.
»Ja, du hättest Papa hören müssen, wie er tobte

und sich wehrte gegen den Manschetten-Eleven. Aber
da der alte Herr ihn ja schickte — —«

»Der alte Baron?« sagte Marie-Luife erstaunt.
»Ja, er schrieb einen Brief an Papa, nach dem

dieser zwei Tage lang recht mißgelauiit war. Jch
glaub-e, er hat auch berfucht, sich dagegen zu wehren,
aber es muß wohl nichts genützt haben, und so kam
er denn an. Mit drei Rohrplattenkosfern und einer
ganzen Fuhre voll anderem Gepäck. Abgerechnet die
Möbel für zwei Zimmer, die er auch-mitgebracht hat.
Du kannst dir Papa denken dabei. Jetzt bürdet er
ihm auf, daß der Aermste einem manchmal leid tun
kann. Ich glaube, er wird ilm die Idee, Landwirt
zu werden, austreiben. Das eißt, Landwirt werden,
ist ja wohl nicht richtig. Denn ein halber ist er
1a fchen.“ Sie machte ein geheimnisvolles Gesicht.
»Du weißt doch, er ist einer von des alten Herren
Erben. Freilich machte Papa neulich Andeutungen, als
ob der Erboiikel mit dein Neffen gar nicht sehr zufrieden
sei. Er wird’s wohl ein wenig toll getrieben haben."

Das kleine Landmädchen machte ein drollig ein-
geweihtes Gesicht.

»Ja, die Großstadtluft!«
Marie-Lnise lächelte. Sie dachte an die schöne

Dame, die ihn damals so zornig angeschaut hatte.

»Du, Marie-Luise«, wisperte Lore aufgeregt, „er
ist wohl sehr viel mit euch zusammen gewesen? Du
hast eigentlich so wenig davon erzählt.«

»Er fühlte sich wohl etwas verpflichtet“, sagte
Marie-Luise ausweichend.

» »Findest du ihn besonders nett? Denke dir, ich
bilde mir ein, er sei vielleicht deinetwsegen gekommen.'

Marie-Luise lachte.
»Meinetwegen? — Glaubst Du, daß ein Mann,

der mit drei Rohrplattenkoffern reist, das eines Land-
pomnieränzchens wegen tut?“ _

Die kleine Lore sah zärtlich ihre große Freundin
an. Sie war ehr verliebt in Marie-Luise und über-
genng daß es ein reizenderes Wesen geben könne, als

e e.
»Pah, die Rohrplattenkoffer machen’s auch nicht”,

fagte fie wegwerfend. »So wie Du, gibt es auch
nicht viele in Berlin, davon bin ich überzeugt.«

Marie-Luise küßte sie zärtlich.
»Ja, wenn es nach deiner Ueberzeugung ginge,

Dann müßte für mich ganz extra ein Prinz gebacken
werden.· Aber daran kommt’s leider nicht an, abge-
sehen davon, daß i nicht einmal einen Prinzen
möchte." ·

, »Und Enno Bohsen?« flüsterte Lore. Sie schaute
dabei fast ängstlich nach der Tür.

,»Du, ich glaube, Lisbeth möchte ihn sich gar
zu gerne kapern. Sie macht die gewaltigsten An-
strengungean .

(Forise«gnng folgt.)

Giftweizeii iiiid Hafer
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für sicheren Erfolg garantiert
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unb boch nichts Erhebliches gebessert. Dora wird im Rollstuhl
gefahren.“ »

»Wie — fie macht noch gar keine Gehversuche?« fragte er
ungläubig, um es gleich darauf zu bereuen, so voll brennender
Frage ruhten die dunklen Augen Frau Marquardts aus ihm.

„Sie — Sie meinen alfo auch, es wäre besser, sie täte es?
Ach, das ist ja auch immer mein Gedankel« sagte sie leidenschaft-
lich. »Und es gibt doch so vorzügliche Orthopäden; ich lese immer
darüber, was für große Erfolge jetzt gerade bei Kindern erzielt
werben.“

„Der Herr Professor hat sicher feine wohlerwogenen Gründe,
weshalb er keinen konsultiert, und er kennt die Konstitution der
Kleinen sa auch am heften.“ meinte er ablenkend.

Es schien, als kämpfe sie mit sich.

(Fortsetzung folgt.)
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der Donau, 10. Säugetier, 12. Zitauboogel, 14. Teil des Wagens-
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15. biblische Frauensigur, 17. römischer Geschichtsschreiber, 18.
Nebenfluß der Donau, 19. Körperorgan, 20. Fluß in Rußland«
22. Nebenfluß des Rheins.
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Partie Nr. 22 — Indisch. O
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Die folgende schneidige Partie wurde in » “,7 ’//
Hamburg beim Kampfe Amerika—Lettland sh- -
gespielt. ’// -- «-

6
Weiß: Marshall Schwarz: Petrow ,

» MA-1. d2—d4 SgS—fö 5% »z-
2. Sg1—f3 e7—e6 //// M
a. c2—c4 Ins-MA- ’
4. Lcl—d2 Dd8—e7

· Eine sehr nachhaltige, von Nimzowitsch
eingeführte Spielweise.

6. e2—e3 0—0
6. Lfl—dS d7—dö

Das ist kein zweckmäßiger Aufbau.
Eine logische Fortsetzung wäre b6 nebst
Lb7 und späterem d6, Sd7. eö usw.

7. 0—0 Sb8—d7

8. Sbl—cß Lb4Xc3
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Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt.
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Aufgabe Nr. 22 — S. Loyd.
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Wenn Schwarz den Läufer abtau9chen
wollte, so hätte er es bereits im vorher.
gehenden Zuge tun sollen. Jetzt erlangt
.Weiß eine überlegene Stellung. ch’ Das, L06 (3); Lösung der Aufgabe Nr. 21.

Gamenter. Matt in zwei Zügen. Weiß:
Schwarz: Kb4, Laö,   Bcö, c3 (4).

9. LdßXcB b7—b6 1. Lcö—d? Icwa 2. Das-ei matt;
10, Tal—c1 Lc8—b7 » i . . . ‚es—KEL—aßn 2. DaSXaö matt;
n. 04 d5 Xdö . . c 2. 218—18 matt; 1....
12. Dtuka 3457 La5 beliebig 2. Das-as matt.

Das ist schon der entscheidende Fehler.
Durch ein überraschendes taktisches Ma- l 13. d4X65 Strich
növer erzwingt Weiß den Gewinn. 24. Lc3Xf6 . « . ·. z i

 

 

-- ,-

« ’Ö -

«4// ew- 
TXcö, ch, DXb7 und schlägt der Sprin-
ger die Dame, so folgt LXDe7‚ SXT, TXS.
Weiß würde immer 2 Figuren für einen
Turm, also ein beträchtliches Ueberge-
wicht, erhalten. Schwarz muß also den
Königsflügel aufreißen.

14. . . . . (7)616
15. Db3—b4l Kg8—h8

16. Tchcöl - . .

Schwarz gibt auf, denn wenn er den
Turm schlägt, zieht Weiß die Dame nach
h5, und das auf h7 drohende Matt ist nur
durch Damenaufgabe zu verhindern.

Ein echt Marshallscher feiner Heber-.-
rumpelungssieg.

 

  
Gedenktage

in der Woche vom 26. Oktober bis 1. Ttouember.

26. 10. 1757. Der Staatsmann Friedrich Karl Freiherr von und
zum Stein inNassau geboren (geft. 1831).

26.10.1800. Graf Helmuth von Moltke in Parchim geboren
(geft. 1891).

27. 10. 1870. Kapitulation von Metz.
30. 10. 1864. Wiener Friede: Dänemark tritt Schleswig-Holstein

und Lauenburg an Öfterreich unb Preußen ab.
31. 10. 1517. Luther schlägt seine 95 Thesen gegen den Ablaß-

handel an die Tür der Schloßkirche zu Wittenberg.
1. 11. 1914. Deutfcher Seefieg unter Bizeadmiral Graf von

Spee bei Coronel über die Engländer.
——.—- _ ‚ ___ _ „u..—- _—

Der Assnteiszäkzif
Roman von JlsesDore Tanner.

D (Stachbrud verboten.)

I
Doktor Martin Faber stieg die drei Treppen zu seinem

Zimmer empor. Ein finsterer, um nicht zu sagen, wütender
Ausdruck lag auf feinem klugen, häßlichen Gesicht, und er war
so in Gedanken versunken, daß er Schwester Agnete, die mit
einem »Guten abend, Herr Doktor!« an ihm vorbei die Treppe
hinunterhuschte, nicht einmal bemerkte.

Er trat in sein Zimmer, griff nach Zigaretten unb Feuer-
zeug und warf sich mit einem ingrimmig gemurmelten: »Man
könnte platzen vor Wut!« in seinen Korbstuhl.

Während er den Rauch vor sich hinblies, glättete sich sein
Gesicht etwas, trotzdem seine Gedanken nichts weniger benn
freundlich waren.

Wenn er nicht absolut darauf angewiesen wäre, sich in dieser
mühsam erworbenen Stellung zu erhalten, wenn er nur für sich
allein zu sorgen hätte, hätte er heute dem Chef alles vor die Füße
geworfen. Diese nichtswürdige Behandlung, diese herabsetzende
Art und Weise von Professor Marquardt war nicht zu ertragen.

Manchmal, so auch heute. schien es ihm fast, als hasse ihn
Marquardt. Dann wieder konnte er von bestrickender Liebens-
würdigkeit fein —- „wenn er mich braucht“ —-, dachte Faber
wütend

Es klopfte an der Tür, aber bevor der junge Assistenzarzt
noch »Hereinl« sagen konnte, wurde sie geöffnet, unb ein blonder
Männerkops schaute herein.

,,Jst’s erlaubt? Jch konnte mir denken, daß Du hier mut-
schnaubend sitzt. Der hohe Chef hatte ja heute mal wieder eine
infernalische Laune!« —- »Bloß zu mir,« sagte Faber kurz.

„8 bewahre. bas bilbeft Du Dir nur ein. Schwester Marta
hat er so angepfiffen, daß sie jetzt heult. Angeblich hat sich sein
Privatpatient auf Nr· 12 über fie befchwert. »Na, und ich habe
auch noch mein Fett abbekommen, weil ich bei der Patientin
Müller II kein Blut abgenommen habe —- dabei hatte er es doch
gar nicht angeorbnet. Heute behauptet er, er hätte es gestern
gesagt. Widerspruch ist unmöglich, denn rausfliegen will ich
nicht —- also hält man das Maul.«

»Dabei wäre das Rausfliegen bei Dir noch nicht einmal so
schlimm, Du als Medizinal-Praktikant kommst überall unter.“

»Aber es macht keinen guten Eindruck-, wenn’s heißt. Mar-
quardt hat Paulchen Werner an die Luft gesetzt, und ich will
einfach hierbleiben, so lange es m i r paßt, daher gehen mir des
Fhess Niederträchtigkeiten zu einem Ohr herein und zum andern
eraus.«

Faber seufzte. »Na, jedenfalls bin ich froh, daß ich Dich jetzt
hier habe, außer Märtens bist Du hier der einzige, mit dem man
ein offenes Wort reden kann. Von den anderen Kollegen traut
lich’s keiner, und mir steht auch keiner näher.“

  

   

 
 

zum

„Huzeiger iiir Zebten am berge
und Ungehean  

»Beliebt ist Marquardt nicht, soviel ist gewiß —- wenigstens
nicht bei den Kollegen, und es heißt allgemein, daß seine Be-
rühmtheit eigentlich nicht ganz berechtigt wäre und er sie mehr
feinem berühmten Vater zu danken hätte.“ -—

»Gott, da ist auch viel Neid dabei,« wars Faber ein.
»Und nicht ganz unberechtigt — -— er hat eine ganz fabel-

hafte Karriere gemacht —- — es ist doch eine große Seltenheit,
daß jemand schon Mitte Dreißig Professor und Leiter einer Kli-
nik ist — das ist doch nur möglich, wenn man so vorsichtig in der
Wahl feines Vaters gewesen ist! Und Frau Professor Mar-
quardt ist die Tochter des berühmten Amsritz und sehr reich.« --

F b»Außerdem ist sie fast eine Schönheit zu nennen,“ fagte
a er.

„Das hörte ich überall und würde sie brennend gern mal
sehen —- ich interessiere mich, wie Du weißt. für schöne Frauen
— aber sie kommt ja nie her, ihren Mann abzuholen oder zu
befuchen.“

»Das wird er wahrscheinlich nicht wollen. Ich möchte wirk-
lich wissen, ob er zu Hause auch solch Tyrann ist wie hier.«

»Wahrscheinlich das ganze Gegenteil —— fowas hat man oft,
aber Du bift boch fchon bort gewefen. was hattest Du denn für
einen Eindruck?« fragte Werner.

»Ach, das war damals ein großes steifes Diner, das Mar-
quardt Anfang des Winters gab. Ich als unbedeutender junger
Dachs saß am Ende der Tafel und hatte ein junges Gänschen,
Tochter vom Pathologen Meyer als Tischdame. Der Chef hat
ein paar huldvolle Worte beim Kommen und Gehen an mich
gerichtet, und mit der Dame des Hauses habe ich überhaupt nicht
gesprochen. Diese steifen Abfütterungen sind etwas Entsetzlichele

Werner stimmte zu. »Wollen wir nicht heute abend noch
irgend etwas unternehmen, um auf andere Gedanken zu kom-·
men?« schlug er vor.

»Ich habe meiner Mutter versprochen, heute nach Hause zu
kommen, ich war die ganze Woche nicht da. Tu mir den ein-
zigen Gefallen Paul und komme mit. Sie merken mir sonst
meine Mißstimmung an unb beunruhigen fich.“ —- —-

»Aber werde ich auch nicht stören —- so unangemeldet -—?_“-
meinte Werner zögernd. « »

»Keine Ahnung! Du kennst doch meine Mutter, sie hat
fehr gerne Besuch -— na, unb außerbem liebt sie Dich boch.“

»Na, na —- und Fräulein Christel?«
»Aus deren Stacheln mußt Du Dir nichts machen; sie ist

auch froh. wenn nicht nur der langweilige Bruder kommt. Ich
hatte übrigens heute ein Pfund Keks erstanden, das wird ihre
gute Laune erhöhen. An die Flasche Sherrybrandy hier werden
wir uns halten.“

»Es ist noch nicht ganz sieben —- ich werde schnell noch ein
paar Blumen besorgen,«- sagte Werner. aufspringend, und eilte
trotz Fabers Protest zur Tür hinaus.

Sie fuhren mit ber Elektrischen in einen Borort hinaus,
wo Dr. Fabers Mutter mit ihrer Tochter Christel eine Bier-
Zimmer-Wohnung bewohnte. Sie hatte als Arztwitwe keine
Pension, die Ersparnisse ihres Mannes waren in der Jnflations-
zeit draufgegangen, und so lebte sie in recht beschränkten Verhält-
nissen; wie bei so vielen, war die Wohnung ihre Rettung ge-
wesen. Sie hatten in der schlimmsten Zeit an reiche Japaner ver-
mietet gehabt, denen der Sohn dann noch deutschen Sprachunter-
richt erteilte, und hatten jetzt schon seit längerer Zeit ein nettes
älteres Ehepaar in zwei Zimmern wohnen; dadurch war wenig-
stens die ganze Miete gedeckt. Sie selbst behaler sich mit Wohn-
und Schlafzimmer, und in der Mädchenkammer hatte die zwanzig-
jährige Christel, die Modezeichnerin in einem großen Berlag
war, ihr Atelier aufgeschlagen Sie war nicht fest angestellt und
nicht vollbeschästigt, und es wäre für die beiden Frauen unmög-
lich gewefen. mit bem, was sie verdienten, auszukommen, so gab
Martin ihnen noch den größten Teil seines ohnehin geringen
Gehalts ab.

»Zwei Herren Doktoren auf einmal! Welcher Glanz in un-
serer unscheinbaren hätte,“ fagte Christel Faber luftig, als fie den
beiden Herren die Tür öffnete.



Paul Werner verneigte sich tief unv ernsthaft: »Leider bin
ich noch nicht berechtigt, diesen Titel zu führen.« — —-

»Na, aber hoffentlich ist es bald so weit — —- haben Sie
ihre Doktorarbeit schon angefangen?“ fragte fie ftreng.

Er schüttelte mit Armsündermiene den Kopf: »Borläufig
habe ich mich überhaupt noch um keine bemüht.«

»Na, also herr Werner —- gut, daß ich nicht ihre Mutter
n — —«

»Das ist mir allerdings auch eine ganz besondere Freude.«
»Kinder, zankt Euch bloß nicht schon auf dem Korridor,«

sagte Faber lachend. »Paulchen ist in der Klinik so mit Arbeit
überlastet, daß er gar keine Zeit mehr hat, auch noch eine wissen-
schaftliche Arbeit zu schreiben.«

»Das kann ich mir lebhaft denkent Die ganze Klinik würde
wahrscheinlich schließen müssen, . wenn herr Werner nicht da
Päkteifzmeinte Ehristel, und ihre hübschen grauen Augen blitzten
pv .
« »Das ist annähernd richtig,“ sagte Paul Werner ganz ernst-

mit, während sie ins Zimmer traten. —-
Frau Dr. Faber war noch eine sehr rüstige, fast jugendliche

Same, Der man es kaum ansah, daß sie die 50 bereits über-
chritten hatte. Sie begrüßte ihren Sohn und dessen Freund
hr herzlich und schob schnell noch zwei Gedecke auf den für drei
ersonen gedeckten Tisch ein: ,,Bärbe ist nämlich gekommen, sie

ist draußen in der Küche — —“ erklärte fie, unD Da öffnete sich
auch schon die Türe, und eine junge, schlanke, ganz schwarz ge-
kleidete Dame trat ins Zimmer, deren Anblick Paul Werner
geradezu frappierte.

hatte er sich schon gewundert, daß sein häßlicher Freund
eine so anmutige Schwester wie Ehristel hatte, so fah er jetzt in
dessen zweiter, verwitweter Schwester eine ausgesprochene Schän-
eit vor sich. Frau Dr. Kempin hatte ein ganz regelmäßiges,
ehr feingeschnittenes Gesicht, mit einer schmalen Nase, einem
ehr lieblichen Mund und großen, dunkelgrauen Augen, mit
unkeln Wimpern und feingezeichneten Brauen. Das dunkel-

braune haar, das einen köstlichen, goldroten Schimmer hatte,
trug sie gescheitelt und in einem Knoten im Nacken aufgesteckt.
Man hätte sie sich mit einem Bubikopf auch gar nicht vorstellen
können; während Ehristel mit ihren kurzen, hellblonden, krausen
booten ganz allerliebst aussah.

« Wie äußerlich, so waren die Schwestern scheinbar auch in
ihrem ganzen Wesen sehr verschieden. Die jüngere ein richtiges
modernes junges Mädchen im guten Sinn; natürlich, frifch, leb-
haft und tatkräftig und außerordentlich schlagfertig im Gespräch,
wobei es sich offenbarte, daß sie klug und belesen und durchaus
nicht nur einseitig und oberflächlich gebildet war.

Barbara hingegen schien einen Frauentyp zu repräsentieren,
wie ihn Werner ausgestorben geglaubt und jedenfalls noch nicht
getroffen hatte. Sie war gänzlich verschieden von den Medi-
zinerinnen, die in den letzten Jahren fast seinen ausschließlichen
weiblichen Bekanntenkreis bildeten. Die waren zumeist ent-
weder sehr elegant, frei und flott, sehr zum Flirten ausgelegt-
weniger zum Studieren, oder sehr spießig, unheimlich fleißig und
eh»rgeizig, ewig fachsimpelnd, sich durch geschmacklose Kleidung
undvernachlässi tes Äußere auszeichnend —- es gab wenig Aus-
nahmen von biegen zwei Kategorien, die ihn beide nicht be eistern
konnten. »— Sehr sanft, still, sehr weiblich, und fast wie Hilfsbe-
dürftigkam ihm die junge Frau vor, kaum wagend, eine eigene
Meinung auszusprechen, geschweige denn, sie zu verteidigen, von
einem unbeschreiblichen Reiz und ganz Dame. »

»Sie werden das natürlich besser wiffen,“ sagte sie einmal,
als ihr Bruder und Werner über eine Sache anderer Meinung
waren als sie.

»Aber warum Denn?“ fuhr Ehristel empört auf. »Glaubst
Du»vielleicht, die Männer wären klüger als wir? In ihrem
Berufe natürlich, das wäre ja sonst auch traurig, aber fonft?
Ganz und gar nicht —- im Gegenteil. Mir imponiert kein
Mann!”

' »Ja, das merke ich,“ meinte Werner trocken, worauf alle
lachten, Christel selbst auch. »Was macht übrigens die Kunst?«
fragte er gleich darauf.

»Kunst? Es ist sehr nett von Ihnen, meine Zeichnerei
Kunst zu nennen —- sie ist ja leider doch nur handwerk. Aber
schließlich jetzt, wo ich mich etwas mehr eingearbeitet habe, macht
mir die Sache auch mehr Spaß, und ich habe sogar noch einige
Aufträge von einem anderen Verlag bekommen, ich hatte mich
dort auch noch beworben. Aber wenn ich so könnte, wie ich
wollte, würde ich ganz andere Dinger machen als Modebilder,«
meinte sie mit einem Seufzer.

»Ja, wenn ich so könnte, wie ich wollte, würde ich auch
manches anders machen,“ fa te ihr Bruder, »aber es ist vielleicht
recht gut, daß die Verhältnisse einem Fesseln auferlegen.“ —- Die
fleine Schwefter warf ihm einen schnellen, forschenden Blick zu;
sie als einzige hatte gleich herausgefü"hlt, daß er nicht so war wie
sonst und ihn irgend etwas verstimmt hatte.

Als die Mutter ietzt sagte:

 

 

»Ehristel hat so viel Talent zum Silhouettenschneiden,
hat ganz reizende Sachen in der letzten Zeit gemacht. Geh’, Kind,
und hole sie Do mal,“ stand sie bereitwillig auf und brachte eine
kleine Mappe, ie sie aufband, um dann die einzelnen Blätter
herumzureichen.

»Ich muß zur Erklärung sagen, daß das Illustrationen zu
einem kleinen, sehr niedlichen und lustigen Märchen sind, das
Barbara geschrieben hat — —--«

Die junge Frau wurde dunkelrot. »Aber Ehristel -— --
Das soll doch niemand wissen,« sagte sie vorwurfsvoll.

»Ach, vor Martin brauchst Du Dich doch nicht zu genieren,
um:J 25a Werner spricht nicht davon, wenn er es nicht soll, nicht
wa r

Werner verneigte sich leicht. »Ihr Wun it mir natürli
Befehl, und es ist mir eine besondere Freudekckdaft Sie mir bog);
wenigstens Diskretion zutrauen, Fräulein Ehristel. Aber übri-
gens, die Bildchen sind ja ganz entzückend,« sagte er überzeugt.

»Wahrhaftig, Ehristel, ganz reizend, das habe ich nicht er-
wartet,“ setzte ihr
chen, die Märchenfiguren in altdeutscher Tracht und ein wenig
karikiert wiedergaben, betrachtend. »Könnt Ihr das nicht irgend- «
wie veröffentlichen?“

Ehristel legte geheimnisvoll den Finger an die Lippen. »Das
ist alles noch im Werden und großes Geheimnis. Wer weiß-
vielleicht werden wir noch ganz berühmt!“

„hoffentlich nicht, sonst se en Sie mich nachher ar nicht
mehr an,“ meinte Werner in
die andere immer zum Lachen reizte-

.. Martin hatte mittlerweile noch weiter in der Mappe ge-
blattert,«die noch allerlei Porträtversuche, unter anderem ein sehr
gutes Bild der Mutter, enthielt, auch fein ausgeschnittene Gräser
und Blumen in der Art der Johanna Beckmann. Plötzlich stutzie
er, wechselte die Farbe und sah geradezu entsetzt erst auf das
Blatt, das er in der hand hielt, dann aus seine Schwester.

»Das -— Das-ift‘ia Marguardtt« sagte er atemlos. Ehristel
war dunkelrot geworden. »Dein Professor Marguardti Nein,
wirklich? Wie komisch,« stotterte sie verlegen.

« »Du haft— hier eine fabelhaft ähnliche Silhouette gemacht und
weißt nicht einmal, wer das ift?“ fragte ihr Bruder streng und

 

mißtrauisch, und auch Werner starrte sie voll ängstlicher Span· «
nung an.

. »Quatschi« sagte Ehristel ärgerlich. »Nun denkst Du natür-
lich wunder was, und dabei ist die Sache ganz einfach. Unsere
Moderedakteurin hatte mich doch neulich in das Deutsche Theater
mitgenommen, und da fiel mir das famose, interessante Profil
eines herrn auf, und ich skizzierte es schnell in mein Skizzenbuch
und habe" Dann danach die Silhouette geschnitten. Daß es nun
gerade Euer berühmter Marquardt ist, ist ein ulkiger Zufall«

Martin Faber atinete ersichtlich auf. »Ein auffallendes
Profit hat er, das muß man ihm lassen, überhaupt übt er auf
Frauen einen geradezu faszinierenden Reiz aus; er wird von
Fatigntinnen geradezu überlaufen, und sie schwärmen fast alle
ur i n —- — ——“

»Aha, teurer Bruder, unD Da dachtest Du, er hätte am Ende
auch mich fasziniertl Du brauchst keine Angst zu haben, bei mir
geht das nicht so schnell,« meinte Ehristel spöttisch.

Er sah sie mit einem eigentümlichen Blick an. »Für mich
ist er jedenfalls einer der unsympathischsten Menschen,die ich
kenne, und ich habe das deutliche Borgesühl, als würde mir noch
einmal Unangenehmes von ihm kommen.t«

»Nanu, seit wann hast Du nüchterner Mensch Borgefühle?«
scherzte Werner, der den ängstlichen Blick bemerkt hatte, Den
Frau Faber auf ihren Sohn warf. »Marquardt ist maßlos ein-
gebildet und herrschsüchtig und oft ein wenig liebenswürdiger
Vorgesetzter, aber im Grunde genommen halte ich ihn doch für
einen durchaus anständigen Eharakter.«

Martin erwiderte nichts Darauf. — Als er bald Darauf mit
Werner den heimweg antrat, meinte er: »Ich habe doch einen
verdammten Schrecken bekommen, als ich Da Marquardts Bild
unter Ehristels Silhouetten fand —- man kann nie wiffen." —-
,,Ich glaube, Fräulein Ehristel ist viel zu vernünftig und nüch-
tern, als daß sie sich so hals über Kopf in jemand verlieben
könnte.« —- »Bei Frauen weiß man in dieser Beziehung nie ge-
nau Bescheid, und so ein hübsches, junges Mädel ist schwerer zu
hüten, als ein Sack voll Flöhe, besonders heutzutage, wo sie fo
viel Freiheit und Selbständigkeit haben.“ -- »Deine Frau
Schwester ist noch in tiefer Trauer —«Du hast mir gar nichts
davon erzählt, daß Dein Schwager erst kürzlich gestorben ift.“

»Kürzlich ist gut! Bor reichlich anderthalb Jahren ist der
gute Emil einer Bauchfellentzündung erlegen, aber seine
Schwestern, reife Jungfrauen zwischen 40 und 50, sorgen Dafür,
daß Barbara ni t Die Trauer ablegt.«

»Ach neei st so was möglich? Deine Frau Schwester
isiaciåt allerdings einen sehr sanften und nachgiebigen Ein-
ru —- -“ —

Bruder hinzu, die flotten, übermütigen Bilds ·

einer trockenen, ernstha ten Art.

»Schlafmützig nennt Ehristel das nicht ganz mit Unrecht.
Barbara läßt sich total von ihren Schwägerinnen unterbuttern.
Ihr Mann hat sie auf händen getragen und war für einen-
Studienrat —- Du weißt ja, daß diese mir seit meiner Pennäler-
zeit verhaßt sind — wirklich sehr vernünftig und nett. Für sie
aber war er einfach unfehlbar in allen Dingen, und wir, das
heißt Ehristel und ich, haben sie weidlich geneckt mit ihrem ,Emil
meint', ,Emil sagt', ,Emil ist der Ansicht-. über seinen Tod war
Lie natürlich sehr unglücklich, aber sie ist erst 24, Da kann man
och nicht ewig in Sack und Asche gehen, und sie fängt auch an,

aufzuleben, und würde es noch viel mehr, wenn sie nicht Angst
vor ihren Schwägerinnen hätte, mit denen sie leider zusammen
lebt. Sie treiben einen wahren Kult mit dein Andenken Emiis
—- einfach entsetzlichi « ,Wenn Emilchen das noch erlebt hätte.'
i,Wenn Emilchen das wüßte« ,Wenn Emilchen das gesehen
ätte.«'

Paul Werner mußte einen Augenblick stehenbleiben, um sich
auszulachen.

»Du —- das ist ja beinahe Stoff für ein Lustspiel,« meinte er.
»Sicher. Besonders, wenn Barbara je auf den Gedanken

kommen sollte, noch einmal zu heiraten, könnte es sehr heiter
werden« Aber die gute Pauline und Emma bewachen sie wie
zwei Eerberusse und lassen niemand heran.“

»Nun, was das anbetrifft —- ——“ fagte Paulchen nachdenk-
lich; sein Freund sah ihn erstaunt und aufmerksam an.

II.
Professor Marquardt saß in seinem Privatzimmer in ver

Klintk am Schreibtisch und schrieb einen Brief, über dessen über-
schrift »Mein liebes Puppcheni« sich wahrscheinlich jeder, der ihn
kannte, gewundert hätte, Denn weder paßte dieser zärtliche Aus-
druck. zu seiner ganzen Art und Weise, noch hätte man sich vor-
stellen können, an wessen Adresse er gerichtet fei.

Er warf denn auch schnell ein heft der »Klinischen Wochen-
fchrift“ über Den Bogen, als noch kurzem Anklopfen sein Assistenz-
arzt Dr. Faber ins Zimmer trat.

»Was ift?“ fragte er unfreundlich, nachdem er nach einem
Buch gegriffen hatte, in dem er anscheinend eifrig etwas suchte.

»Baronin Steinfeld will durchaus morgen die Klinik ver-
lassen, weil sie keine Besserung durch die Radiumumschläge spürt.
Sie behauptet, bei ihrer Kusine, der Gräfin Meinhard, die auch
Basedow hätte und die von Zelter in München behandelt worden
ist, hätten sie geradezu Wunder gewirkt.«

Marquardt zuckte die Achseln, und seine Stirn zog sich zu-
sammen: »Das ist natürlich Einbildung von ihr, sie ist fowiefo

hyitetiich—« _ ‚ ‚
»Ich muß allerdings auch gestehen, daß icherstaunt bin, daß

sich das iLeiden der Patientin so gar nicht durch das Radium hat
fieleinflussen lassen. Wir hatten doch auch sonst sehr gute Er-
o ge.“

»Hoffentlich haben Sie ihr das nicht gesagt! Bei dieser Art
Frauen, wie die Baronin, kommt alles auf Suggestion an. Nun,
ich will mal selbst mit ihr reden,« setzte er schnell hinzu,- nach
einem Blick in das stark verfinsterte Gesicht feines Assistenzarztes.

 

Marquardt hatte sich erhoben, und selbst fegt, Da Faber sich «
wieder maßlos über feine letzte Bemerkung ärgerte, mußte er un-
willkürlich innerlich feststellen, was für eine imponierende Er-
scheinung er doch war. Er überragte selbst ihn, der schon sehr
groß war, noch fast um einen halben Kopf und war tadellos ge-
wachsen, schlank und doch kräftig. Das, was aber am meisten
auffiel und besonders die Frauen entzückte, waren seine sehr
schönen dunklenAugew der etwas große, schmale, sinnliche Mund
und die schmale, gebogene Nase.

»Rauchen Sie, Kollege?« —- Er bot ihm plötzlich sehr liebens-
würdig sein goldenes Etui —- die Dedikation eines dankbaren
fürstlichen Patienten.

»Ich habe mir übrigens überlegt, daß es besser ist, wenn wir
den Patienten von Nr. 8 heute noch einmal durchleuchten, ich will
mir die Sache selber noch einmal ansehen —- —“

Das Telephon schrillte, und er zog ärgerlich die Stirne kraus.
Ach, bitte, Kollege, hören Sie, was es gibt, ich gehe mal nach der
Station hinüber.“ _

Faber nahm den hörer ab: „Sa, hier Professor Marquardt,«
sagte er nicht ganz korrekt. Eine ausfallend weiche Frauen--
stimme sprach schnell und in offenbarer Erregung: «

»Ach, Klaus, bitte, komm doch so schnell Du kannsti Es geht
Dora gar nicht gut, sie hat 38,5 Fieber und ist sehr unruhig. Sie
klagt über starke Halsschmerzem und es scheint mir, als fei Belag
da — ich habe solche Angst vor Diphtherie — — —"

»Berzeihung, gnädige Frau, hier Dr. Faber, Ihr herr Ge-
mahl ist zur Station hinübergegangen,“ konnte Faber hier end-
lich einschalten.

»Ach so — —,« Das klang enttäuscht. »Würden Sie wohl so
freundlich sein, herr Doktor, und ihm bestellen, daß ich in großer
Sorge um unsere kleine Tochter bin.« -  

« »Selbstverständlich, gnädige Frau." Der Herr Professor muß
gleich wieder hier fein, und wenn sich sein Kommen verzögern
sollte, werde ich ihn aufsuchen.«

»Ach ja, bitte, seien Sie doch so freundlich, und er möchte
gleich kommen — —“

Faber hatte den hörer gerade wieder hingelegt und dachte,
wie merkwürdig es sei, daß er nun gehört, daß Marguardt ein
Töchterchen habe, und daß man sich ihn gar nicht als Bater vor-
stellen könne, als dieser eintrat.

Er sah sehr befriedigt aus, er lächelte sein spöttisch-trium-
phierendes Lächeln: .

»Die Baronin bleibt. Nachdem ich fünf Minuten mit ihr
gesprochen hatte, war sie davon überzeugt, daß sie schon eine
merkliche Besseruncg durch die Radiumbehandlung spüre.«-
F b „Shre Frau emahlin ist in großer Sorge —- ——" begann
a er.

»Ach Gott, wohl wieder wegen Dora?« sagte Marquardt
ungeduldig, sein Gesicht hatte sich mit einem Schlage verfinstert.
»Ich sage Ihnen, Kollege, Krankheit in der eigenen Familie ist
geradezu entsetzlich! Man sollte es sich ur Regel machen, nie
selbst seine Angehörigen zu behandeln. nsere Kleine ist zart,
und meine Frau ist überängstlich. Jeder Schnupfen scheint ihr
der Beginn einer ernsten Krankheit zu sein, und bei jeden hals-
schmerzen denkt sie gleich an Diphtherie.«

St‘ Als Faber berichtet hatte, meinte er mit zusammengezogener
irne:
»Tun Sie mir den Gefallen, Kollege, gehen Sie für mich hin

und übernehmen Sie die Behandlung —- es ist natürlich wieder
nichts als eine leichte halsentzündung —- vielleicht beginnender
Schnupfen. Ich habe nun schon zehnmal mindestens dieselbe
Sache durchgemacht —- ich bin ungeduldig und nervös; ich gebe
es zu. Es ist weit besser, ich behandle nicht in meiner Familie.«

So kam Martin Faber das zweite Mal in das haus Mar-
quardts und stand Frau Monika dieses Mal nicht gesellschaftlich
konventionell, sondern als Mensch dem Menschen gegenüber.

Sie war ihm schon bis auf den Flur entgegengekommen; in
ihren schönen, dunklen Augen stand die Angst. Sie stutzte, als sii
ihn sah: »Mein Mann -— —“ _ .

»Der herr Professor läßt sich entfchulDigen; er war zur Zeit
nicht abkömmlich,« log Der junge Arzt. »Wenn es Ihnen recht
ist, gnädige Frau, übernehme ich die Behandlung der Kleinen.
Der herr Professor meinte —- —“ «

. »Ich weiß — mein Mann behandelt nicht gern in der Fa-
milie,« sagte sie mit einem Seufzer. und ihr feines, regelmäßig
gefchnittenes Gesicht sah mutlos aus, »er meint, ich sei über-
ängstlich und übertreibe — möglich, daß er recht hat, aber es
wäre entsetzlich, wenn ich einmal etwas versäumte.«

Faber sagte ein paar höfliche Worte, daß es durchaus be-
greiflich sei, wenn sie als Mutter sich ängstige, zumal, wenn ihr
Töchterchen zart sei, wie der Professor ihm gesagt hätte.

Es schien, als wolle sie noch etwas bemerken, aber sie unter
ließ es und« führte ihn schweigend in das Kinderzimmer.

Faber erschrak, als er dieses blasse, alt wirkende Kinderge
sicht, das in nichts den schönen Eltern glich, fah, und auf der
ersten Blick bemerkte er, daß das kleine Mädchen verwachsen war.
Jämmerlich verwachsen, mit einer lahmen hüfte, wie er dann
feststellte, während er sich zur Untersuchung über die Kleine
beugte. Und unwillkürlich klang seine Stimme sehr liebevollsund
weich, als er sagte »Nun, mein Herzchem wollen wir mal in
Deinen kleinen Hals sehen, und Du mußt Dein Mäulchen so weit
aufsperren, als Du kannst,« und dabei hatte er ihr schon den Arm
unter die Schultern geschoben und unterstützte sie beim hoch-
ri ten. .

d) Sie Kleine, die ihm zuerst sehr ängstlich entgegengesehen
hatte, gehorchte widerspruchslos, und sie lächelte sogar, als er ihr
sanft über das schmale Bäckchen strich. .

»Nun wirst Du recht brav alles tun, was Der Onkel Doktor
sagt, nicht wahr, kleine Sora? Sann bist Du in ein paar Tagen
wieder gesund, das böse hälschen tut nicht mehr weh.« —‘ ·

Er wandte sich zu der Mutter und sah, daß in ihren Augen
Tränen standen und sie sich nur mühsam aufrecht hielt, und ein
tiefes Mitgefühl überkam ihn. »

»Es ist kein Grund zur Sorge vorhanden, gnädige Frau,
es ist bestimmt nicht Siphtherie,“ begann er und folgte ihr in
das Nebenzimmer, in das sie sehr schnell ging, wohl um das Kind

 

. nicht ihre Tränen sehen zu lassen. »
»Es ist eine Angina, mit der wir natürlich auch sehr vor-

sichtig sein wollen, gerade weil die Kleine schwachlich ift.“ — »Und
-- Sie werben es ja bemerkt haben, Herr Doktor»—, sie ist ver-
wachsen und hüftlahm,« sagte die junge Frau muhsam.

Er wagte es nicht, sie anzusehen. - » · «
»Ja —-— ift sie in Behandlung bei einem Orihopadenk · »
»Nein —- auch nie gewesen. Mein Mann hielt es ist«-i sur

nötig. Er —- er meinte, Das Kind würde nur gequält werd-n


